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Vorwort des Vorstandes

Liebe Leserinnen und Leser,

Wohnungslosen- und Straffälligenhilfe 
bedeutet Arbeit am Menschen. Eine 
Verlagerung der Arbeit ins Homeoffice 
ist nur bedingt möglich. Dementspre-
chend waren und sind wir während der 
Corona-Krise weiter – unter den best-
möglichen Schutzmaßnahmen – für die 
Menschen vor Ort in den Einrichtungen 
und Diensten da. Dies bedeutet große 
Anstrengungen und mentale Belastungen 
für die Mitarbeitenden, um Corona-Infek-
tionen zu verhindern und die größtmög-
liche Sicherheit für die Mitarbeitenden 
sowie Klientinnen und Klienten, die 
oftmals einer Risikogruppe angehören, 
zu schaffen. Dennoch zeigen unsere 
Mitarbeitenden größtes Engagement und 
größten Einsatz, was sicherlich ein Grund 
ist, weswegen wir bisher gut durch die 
Krise gekommen sind.

Leider wurden die Bedarfe der Woh-
nungslosenhilfe über einen langen Zeit-
raum politisch kaum berücksichtigt. Da 
die Wohnungslosenhilfe zunächst in den 
Allgemeinverfügungen der Bayerischen 
Staatsregierung nicht explizit benannt 
wurde, stellte es in den ersten Mona-
ten eine extreme Herausforderung dar, 
Zugang zu Schutzausrüstung und Tes-
tungen zu erhalten. Eine Gleichstellung 
der Wohnungslosenhilfe zu Pflege- und 
Behinderteneinrichtungen wäre schon zu 
Beginn der Pandemie dringend erforder-
lich gewesen. 

Die wirtschaftlichen Folgen der Pandemie 
sind für die Träger der Wohnungslosen-
hilfe längst nicht final absehbar. Eine 
Zusage von Politik und Verwaltung, dass 
finanzielle Defizite, die z. B. aufgrund von 
Minderbelegungen im Bereich der Dop-
pelzimmer und Schwierigkeiten bei der 
Nachbelegung von Bettplätzen entstan-
den sind, ausgeglichen werden, würde die 
Situation deutlich entspannen. Unabhän-
gig davon wären künftige Kürzungen bei 

der Finanzierung der Wohnungslosenhilfe 
fatal, die aufgrund der zu erwartenden 
angespannten Haushaltslage in den 
Kommunen in Erwägung gezogen werden 
könnten. 

Schon jetzt sind die wirtschaftlichen 
Auswirkungen der Corona-Krise für viele 
Menschen deutlich spürbar. Viele bangen 
um ihr wirtschaftliches Überleben, häufen 
Schulden an und können schlussendlich 
ihre Mieten nicht mehr bezahlen. Leider 
wird die Zahl obdach- und wohnungs-
loser Menschen in München hierdurch 
mittelfristig weiter ansteigen, sodass die 
Einrichtungen und Dienste der Woh-
nungslosenhilfe mehr denn je benötigt 
werden. Sie unterstützen wohnungslose 
Menschen dabei, Zugänge zu Wohn-
raum, Arbeit und Beschäftigung, Bildung, 
Tagesstrukturierung, gesundheitlicher 
Versorgung, Gemeinschaft sowie Ämtern 
und Behörden zu finden. Dabei leisten 
sie Hilfe zur Selbsthilfe und tragen zur 
Aufrechterhaltung des sozialen Friedens 
in unserem Land bei. 

Dieser Jahresrückblick befasst sich 
schwerpunktmäßig mit dem Thema, 
inwieweit und wie jene oben genannten 
Zugänge auch in der Corona-Krise auf-
rechterhalten werden konnten. Licht ist 
am Ende des Tunnels der Corona-Krise 
sichtbar. Möge dieser Rückblick – trotz 
aller Unwägbarkeiten und Herausforde-
rungen der Pandemie – ein Hoffnungs-
schimmer sein, dass auch in Krisenzeiten 
vieles möglich ist. 

Ihr 

Ludwig Mittermeier
Vorstand des KMFV

Vorworte
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Liebe Leserinnen und Leser,

die Corona-Krise trifft uns alle. Insbe-
sondere für obdachlose und wohnungs-
lose Menschen stellt die Krise jedoch 
eine besondere Herausforderung dar. 
Um weiterhin für die betreuten Men-
schen da zu sein und für die größtmögli-
che Sicherheit zu sorgen, bedurfte und 
bedarf es großer Anstrengungen seitens 
unserer Mitarbeitenden, bei denen ich 
mich an dieser Stelle herzlich bedanken 
möchte. Jedoch ist es gerade in diesen 
Zeiten auch wichtig an die Zukunft 
zu denken und dementsprechend zu 
handeln. Daher haben wir als KMFV, 
trotz Corona-bedingter Mehrkosten in 
Höhe von 300.000 Euro einige Projekte 
in Angriff genommen und weitergeführt, 
um zukünftig noch besser aufgestellt zu 
sein.

Die Projekte standen dabei unter dem 
Motto „Investitionen in die Zukunft“. 
Denn die Zukunft unseres Vereins hängt 
davon ab, was wir heute tun. Dem-
entsprechend investieren wir in drei 
Bereiche: in Strukturen, unsere Mitar-
beitenden sowie in unsere Klientinnen 
und Klienten, die im Mittelpunkt unseres 
Handelns stehen.

Nicht erst durch Corona ist die Digi-
talisierung ein wichtiges Thema. Der 
Aufbau einer digitalen cloudbasierten 
Infrastruktur und einer neuen integrierten 
Software zur Dokumentation, Personal-
einsatzplanung und Abrechnung lässt 
daher den „Zug“ KMFV vorausschau-
end  in die Zukunft fahren. Gerade 
etwa durch das Bundesteilhabegesetz 
werden die Anforderungen an soziale 
Träger zukünftig sehr differenziert sein 
und brauchen IT-Unterstützung. Darauf 
wollen wir vorbereitet sein.

Daneben stehen auch die Mitarbeiten-
den im Fokus. Denn ein Zug kann nur 
dann fahren, wenn er gesteuert wird. 

In Zeiten eines Fachkräftemangels ist 
es wichtig, unterschiedlichste Wege 
der Personalakquise zu beschreiten. 
Daher bieten wir Ausbildungsplätze für 
Pflegekräfte und Heilerziehungspflege-
kräfte, ein Studium mit vertiefter Praxis 
im Rahmen des Bachelorstudienganges 
Soziale Arbeit, Werkstudentenstellen 
sowie zahlreiche Praktikumsplätze in 
den Einrichtungen an. Nur so gelingt es 
uns jungen Menschen zu zeigen, dass es 
Spaß macht, in der Wohnungslosenhilfe 
zu arbeiten. Viele von ihnen entscheiden 
sich im Anschluss ihrer Ausbildung beim 
KMFV zu bleiben. Auch die Bereitstel-
lung von Wohnraum für Mitarbeitende 
und die Bedeutung der Ehrenamtsarbeit 
rückt immer stärker in den Fokus.

Ein Zug ist nur dann effektiv, wenn er 
mit der passenden Ausstattung und 
Fahrtroute die Bedarfe der Passagiere 
abdeckt. Die Menschen, die wir betreu-
en, stehen dabei im Mittelpunkt. Um 
bestmöglich auf die individuellen Bedar-
fe eingehen zu können, entwickeln wir 
kontinuierlich Projekte und Angebote. 
So haben wir 2020 ein neues Angebot 
zur Nachsorge von ehemals wohnungs-
losen Familien im eigenen Wohnraum 
realisiert, die Betriebsträgerschaft 
eines neuen Beherbergungsbetriebes 
übernommen, mit der Planung und Um-
setzung einer Einrichtung für wohnungs-
lose, erwerbstätige Einzelpersonen 
und Paare begonnen und viele weitere 
kleinere Angebote in den unterschied-
lichsten Einrichtungen umgesetzt. 

Die besten Angebote, Konzepte und 
Projekte helfen jedoch nichts, wenn 
kein Wohnraum vorhanden ist, in dem 
sie umgesetzt bzw. in den die betreuten 
Menschen vermittelt werden können. 
Dies ist im Großraum München eine 
große Herausforderung, der sich die neu 
geschaffene Fachstelle Wohnraumak-

Vorwort des Vereinsrates

quise zukünftig widmen wird. Dane-
ben treiben wir die Planungen für die 
Quartiersentwicklung Mittenheim weiter 
voran. 

Mit all diesen Maßnahmen sehen wir uns 
auf einem guten Weg, uns erfolgreich 
für die Zukunft aufzustellen. Zug um Zug 
wird der KMFV zukunftsfähig gemacht.

Ich wünsche Ihnen eine interessante 
und abwechslungsreiche Lektüre des 
Jahresrückblicks, dessen diesjähriges 
Schwerpunktthema „Zugänge“ lautet. 
Bleiben Sie gesund.

Ihr 

Prof. Dr. Peter Franz Lenninger
Vereinsratsvorsitzender des KMFV
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Wir sind Wohnungslosenhilfe. Wir können Krise. 

Dieses geflügelte Wort, ausgesprochen 
von Rainer Best, einem ehemaligen Vor-
standsmitglied der KAG W1, in der ers-
ten Welle der Pandemie, bringt es auf 
den Punkt: Die Wohnungslosenhilfe ist 
sehr gut darauf vorbereitet, mit unvor-
hergesehenen Situationen umzugehen 
und komplexe Krisen zu meistern. In den 
Einrichtungen und Diensten ist es eine 
Selbstverständlichkeit, unter hohem An-
forderungsdruck vertrauensvoll zusam-
menzuarbeiten und Entscheidungen zum 
Wohl der betreuten Menschen zu tref-
fen. Die Bewältigung von teils existen-
tiellen menschlichen Krisen gehört zum 
Handwerkszeug in der Sozialen Arbeit. 
Auch die Zusammenarbeit zwischen 
den Akteuren der Wohnungslosenhilfe 
ist von langjährigem Vertrauen, hoher 
Transparenz und einem gemeinsamen 
Verständnis von Fachlichkeit geprägt. 
Soweit ist die Wohnungslosenhilfe – 
ebenso wie die Straffälligenhilfe in deren 
Handlungsfeld – sehr gut aufgestellt. 

Die Wohnungslosenhilfe ist 
sehr gut darauf vorbereitet, mit 
unvorhergesehenen Situationen 
umzugehen und komplexe Krisen  
zu meistern.

Gleichwohl ist die Lage während der Co-
vid-19-Pandemie auf vielen verschiedenen 
Ebenen eine spezielle Herausforderung: 

Das Besondere an dieser Krise ist zu-
nächst, dass sie von Politikerinnen und 
Politikern bis zu den Obdachlosen auf 
der Straße alle Menschen gleicherma-
ßen und unmittelbar betrifft und verunsi-
chert. Niemand kann sich entziehen. Die 
Sorge um Angehörige und um die eigene 
Gesundheit, die Herausforderungen 
durch Homeschooling und Quarantä-
nemaßnahmen, die Bewältigung von 
Lockdown und Kontaktbeschränkungen, 
die Sorge um den eigenen Arbeitsplatz 
und die vielen weiteren mittel- und 
unmittelbaren Folgen der Pandemie 
führen zu einer erheblichen persönlichen 
Verunsicherung, Belastung und teilweise 
sogar Angst. Persönliche Routinen und 
Bewältigungsstrategien funktionieren in 
dieser lang anhaltenden Zeit der Krise 
nur noch sehr eingeschränkt. 

Demonstrationsveranstaltungen gegen 
Corona-Schutzmaßnahmen erfahren 
großen Zulauf, da viele Menschen die 
Regeln nicht (mehr) nachvollziehen 
können oder wollen, ein Ventil für ihren 
Unmut suchen und die Politik für die 
Einschränkung ihrer persönlichen Freiheit 

verantwortlich machen. Armin Nassehi 
bezeichnet die Proteste im Rahmen der 
Corona-Demos als Zeichen für Stress in 
der Gesellschaft, der sich dort entlädt.2 
Nassehi weist aber auch darauf hin, dass 
die Kritik an den Corona-Maßnahmen 
vom rechten Spektrum immer wieder 
gezielt für eine Systemkritik genutzt wird, 
die zum Ziel hat, demokratische Verfah-
ren zu zersetzen. Corona sei folglich auch 
Anlass, nicht nur Ursache der Proteste.3 
Die Corona-Pandemie stellt eine zusätz-
liche und ernstzunehmende Gefahr für 
die Demokratie dar und erfordert eine 
entschiedene Positionierung als Gesell-
schaft gegen Menschenfeindlichkeit und 
Rechtsextremismus. Als Bürgerin und 
Bürger, aber auch als Akteur im Feld der 
Wohnungslosenhilfe muss entschieden 
dafür eingetreten werden, die Grund-
lagen der Demokratie zu wahren und 
rechter Hetze keinen Raum zu geben. 

In diesen sehr belastenden Zeiten 
sind die Anforderungen in der 
Wohnungslosenhilfe enorm.

In diesen sehr belastenden Zeiten sind 
die Anforderungen an Leitende und Mit-
arbeitende in der Wohnungslosenhilfe 
enorm. Führungskräfte verarbeiten unter 
extremem Zeitdruck komplexe, teils 

Schlafplatz in einer Unterführung
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widersprüchliche und unübersichtliche 
Informationen und stehen – ähnlich wie 
die Politik – unter hohem Entscheidungs-
druck. Die Fragen und Anliegen der Mit-
arbeitenden müssen ernst genommen 
werden, die Betreuten müssen immer 
wieder mit geltenden und neuen Regeln 
vertraut gemacht werden, Widerstände 
sind zu bewältigen. Die Mitarbeitenden 
der Einrichtungen und Dienste sind, 
neben der persönlichen Verunsicherung 
und zusätzlichen Arbeitsbelastung, stark 
besorgt um das Wohl der von ihnen be-
treuten Menschen und äußerst flexibel 
und kreativ, wenn es darum geht, den 
Klientinnen und Klienten geeignete und 
regelkonforme Angebote zu machen. 
Gleichzeitig müssen sie aushalten, dass 
die Lage oft täglich neu bewertet wird 
und dass z. B. Leitungsentscheidungen 
aufgrund neuer Informationen nach 
kürzester Zeit revidiert werden müssen. 
Dies erfordert ein sehr hohes Maß an 
Ambiguitätstoleranz und gegenseitiges 
Vertrauen im Arbeitsalltag. 

Wohnungslosenhilfe kann nur im 
äußersten Ausnahmefall im Mobilen 
Arbeiten erfolgen.

Unzählige Firmen schickten ihre Mit-
arbeitenden über viele Monate ins Ho-
meoffice. Münchner Bürotürme blieben 
verwaist. Wohnungslosenhilfe dagegen 
kann nur im äußersten Ausnahmefall 
im Mobilen Arbeiten erfolgen. Aufgabe 
der Wohnungslosenhilfe ist es, die ihr 
anvertrauten und teils schwer belasteten 
Menschen persönlich zu begleiten und 
vor Ort zu sein. Die täglich anfallen-
den Aufgaben von der Verwaltung bis 
zur Pflege müssen bestmöglich erfüllt 
werden. Gerade in dieser krisenhaften 
Zeit brauchen die Betreuten Stabilität, 
Schutz und Ansprechpersonen vor Ort, 
die ihre Ängste und Sorgen ernst neh-
men und ihnen beistehen. 

So wurde während den Zeiten der Lock-
downs zu ungewöhnlichen und äußerst 
kreativen Maßnahmen gegriffen, die un-
ter normalen Bedingungen fachlich nicht 
sinnvoll und kaum denkbar gewesen 
wären: Um zu verhindern, dass Bewoh-
ner sich beim Einkauf einem unnötigen 
Ansteckungsrisiko aussetzen, wurde Es-
sen an Bewohner verteilt. In einigen Ein-
richtungen wurde ein Einkaufsservice für 
die Bewohner etabliert, eine Einrichtung 
ersetzte sogar einige der alkoholfreien 

Getränke im hauseigenen Getränkeauto-
maten durch Bier – in „normalen“ Zeiten 
undenkbar! In Phasen, als die Bewohner 
angehalten waren, möglichst auf den 
Zimmern zu bleiben, mussten Gruppen-
angebote eingestellt werden. Gleichwohl 
ist es in einer Einrichtung gelungen, ein 
Bewegungsangebot im Garten durch-
zuführen, an dem die Bewohner, deren 
Zimmer zum Garten lagen, von ihren 
Fenstern aus teilnehmen konnten. Mit 
den Lockerungen der Kontaktbeschrän-
kungen im Sommer wurden neue und 
kreative Formen der Gruppenangebote 
unter Berücksichtigung der Abstandsre-
geln entwickelt (z. B. Picknick im Garten, 
Spaziergänge, Trommelangebot), die 
von den Bewohnern gerne angenommen 
wurden. Dass das Bier im Getränkeau-
tomaten wieder durch Softdrinks ersetzt 
wurde, zog die Kritik des einen oder 
anderen Bewohners nach sich, aber 
schlussendlich wurde die (temporäre) 
Rückkehr in ein wenig mehr an Normali-
tät von allen sehr begrüßt. 

Die Einrichtungen und Dienste des 
KMFV hatten verhältnismäßig Glück. 
Bisher sind einzelne Covid-positive 
Betreute bekannt, zu größeren Ausbrü-
chen in den Einrichtungen kam es jedoch 
nicht. Möglicherweise führt die gesell-
schaftliche Ausgrenzung der Gruppe der 
Wohnungslosen dazu, dass sie sich nicht 
so stark mit anderen Bevölkerungsgrup-
pen vermischen und daher ein geringe-
res Ansteckungsrisiko haben. 

Eine Entscheidung ist niemals zu 
100 Prozent richtig, es ist jedoch 
falsch, nicht zu entscheiden.

Extremen Druck über einen langen 
Zeitraum mit ungewissem Ausgang 
auszuhalten, macht müde. Es zeichnet 
sich jedoch ab, dass die Akteure in 
der Wohnungslosenhilfe vieles gelernt 
haben. Bis dato mussten Entscheidun-
gen, die einmal getroffen wurden, selten 
aufgrund neuer Informationen revidiert 
werden. In der Pandemie werden Ent-
scheidungen immer auf der Basis des 
momentanen Kenntnisstandes getroffen 
und müssen teils schon nach wenigen 
Stunden oder Tagen angepasst werden. 
Hier ist ein hohes Maß an Toleranz und 
gegenseitigem Vertrauen notwendig, um 
Widersprüchlichkeiten und Ambivalenz 
auszuhalten. In der Krise tritt deutlich 
zu Tage, dass eine Führungskraft nicht 

immer das Richtige tun kann. Man ist in 
vielen Bereichen wesentlich toleranter 
und auch mutiger geworden, Entschei-
dungen aufgrund der vorliegenden 
Informationen zu treffen, ohne sich 
vorher in alle Richtungen abzusichern. 
In Zeiten von Kontaktbeschränkungen 
und hoher Anforderungsdichte ist es 
essenziell, sich auf die Kolleginnen und 
Kollegen, Mitarbeitende und Vorgesetz-
te uneingeschränkt verlassen zu können. 
Ohne gegenseitiges Vertrauen und 
Zutrauen funktioniert das Arbeiten unter 
erschwerten Bedingungen nicht.

Soziale Arbeit, insbesondere die 
Wohnungslosenhilfe, nimmt sich 
seit jeher der Not der Ärmsten 
der Gesellschaft an und sorgt für 
sozialen Frieden im Land.

Der KMFV dankt seinen Mitarbeitenden 
sowie den ehrenamtlich tätigen Bür-
gerinnen und Bürgern für den großen 
Zusammenhalt im vergangenen Jahr und 
den unermüdlichen Einsatz für woh-
nungslose und straffällige Menschen. Es 
ist gelungen, die vom KMFV begleiteten 
Menschen in dieser herausfordernden 
Zeit nicht allein zu lassen. Ebenso sei 
den Kooperationspartnerinnen und 
-partnern für die vertrauensvolle und 
gute Zusammenarbeit herzlich gedankt. 
Der KMFV setzt weiterhin alles daran, 
die Einrichtungen und Dienste möglichst 
gut und sicher durch die Pandemie zu 
bringen und das bestehende Angebot 
gleichzeitig zum Wohl der Menschen zu 
erweitern und weiterzuentwickeln. 
Soziale Arbeit, insbesondere die Woh-
nungslosenhilfe, nimmt sich seit jeher 
der Not der Ärmsten der Gesellschaft 
an und sorgt für sozialen Frieden im 
Land. Wohnungslosenhilfe kann nicht 
nur Krise, Wohnungslosenhilfe ist unver-
zichtbar in der Krise. Wohnungslosenhil-
fe ist systemrelevant. 

Claudia Eisele

1 Katholische Bundesarbeitsgemeinschaft 
Wohnungslosenhilfe, www.kagw.de

2 Armin Nassehi im Gespräch mit Kerstin 
Grundmann: „Corona – ein Stresstest für 
Gesellschaft und Politik“, Radiobeitrag Bay-
ern 2, 17.11.2020

3 Armin Nassehi im Gespräch mit Ute Welty: 
„Die wissen, auf welche Knöpfe man drücken 
muss.“ Radiobeitrag Deutschlandfunk Kultur, 
19.11.2020
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Die Versorgung mit Wohnraum für die 
Klientinnen und Klienten stellte die 
Mitarbeitenden des KMFV auch im Jahr 
2020 wieder vor große Herausforde-
rungen. Neben dem ohnehin knappen 
Wohnungsangebot standen – durch den 
Lockdown im Frühjahr – die etablierten 
und gängigen Wege im Bereich der 
Wohnungsvermittlung plötzlich nicht 
mehr und zum Teil bis heute nur sehr 
eingeschränkt zur Verfügung. Gerade im 
Bereich der Wohnungen für Bedürftige 
zeigt sich die große Relevanz des kom-
munalen Sozialwohnungsbaus sowie die 
Abhängigkeit von gut funktionierenden 
Vergabeinstrumenten wie der städti-
schen Suchplattform für Sozialwohnun-
gen SOWON. 

Die Bewältigung der 
Wohnraumknappheit kann nicht 
nur durch die kommunale bzw. 
öffentliche Hand geleistet werden.

Nun kann die Bewältigung der Wohn-
raumknappheit jedoch nicht nur durch 
die kommunale bzw. öffentliche Hand 
geleistet werden. Die Frage, unter 
welchen Voraussetzungen wir wohnen 
und leben wollen, braucht vielmehr eine 
gesamtgesellschaftliche Antwort. Der 
KMFV ist hierbei ein handlungsfähiger 
Akteur und kann mit seinem Auftrag und 
seinen Möglichkeiten einen erheblichen 
Beitrag zur Versorgung wohnungslo-
ser Menschen mit Wohnraum leisten. 
Gerade die am Menschen orientierte 
Beratung gewährt einen so umfas-
senden Einblick in die vielen einzelnen 
Schicksale und Bedürfnisse, dass die 
gängigen und sehr technisch orientierten 
Zugänge zu Wohnraum hier an Grenzen 
stoßen. So entscheidet beispielsweise 
auf dem freien Wohnungsmarkt und – zu 
unserem Bedauern – auch in Teilen im 
Sozialwohnungsbereich nach wie vor die 
computergenerierte Auswertung der Bo-
nitätsauskunft über die Zu- oder Absage 
für eine Wohnung. Oftmals passiert dies 
noch, bevor ein persönliches Kennen-
lernen überhaupt möglich ist. Da diese 
sehr ungünstigen Zugangsbedingungen 
nicht schnell und vor allem nicht ohne 
den nötigen politischen Rückhalt gelöst 
werden können, sind neue und kreative 

Wege bei der Wohnraumakquise wichti-
ger denn je. Im Jahr 2020 wurden einige 
Weichen im und vom KMFV gestellt, um 
eine Verbesserung bei der Versorgung 
der betreuten Menschen mit passendem 
Wohnraum zu erreichen.

Im Jahr 2020 wurden einige 
Weichen im und vom KMFV 
gestellt.

So wurden Kooperationen mit Ge-
nossenschaften intensiviert und neu 
geschaffen, was bereits direkte Ver-
mittlungen in günstigen Wohnraum zur 
Folge hatte. Parallel fand ein durch das 
Sozialpolitische Forum München organi-
siertes Treffen zwischen interessierten 
Genossenschaften und Trägern der 
Wohnungslosenhilfe statt, an dem sich 
auch der KMFV beteiligt hatte. Ziel ist 
es, mit interessierten Genossenschaften 
und Trägern der Wohnungslosenhilfe 
eine Wohnraumbörse für bezahlbaren 
Wohnraum zu schaffen. Dadurch sollen 
Bedürftige zielgerichteter mit Wohnraum 
versorgt werden und bei erfolgreichen 
Mietvertragsabschlüssen auch passge-
naue Nachsorgeangebote erhalten. 

Im Jahr 2021 wird es von Vereinsseite 
nochmals neue Impulse für die Vermitt-
lung und Zugänge zu Wohnraum geben: 
angefangen mit der im KMFV neu 
geschaffenen und durch die bayerische 
Staatsregierung geförderten Fachstelle, 
die sich ausschließlich um die Wohnrau-
makquise für Klientinnen und Klienten 
kümmert, über das Vermittlungsprojekt 
von Wohnungen aus dem Bestand des 
Erzbischöflichen Ordinariats der Erzdi-
özese München und Freising bis hin zu 
dem mit allen neuen Projekten ver-
bundenen Ausbau einer gemeinsamen 
Wissens- und Handlungsbasis in der Be-
ratung. Wir blicken dabei mit Zuversicht 
auf die bevorstehenden Projekte und 
freuen uns, die Herausforderungen mit 
den Fachkräften vor Ort und gemeinsam 
mit den Kooperationspartnerinnen und 
-partnern erfolgreich zu meistern. Mit 
dem Mix aus innovativen Lösungsstra-
tegien, verbunden mit langer Erfahrung 
und Tradition, sind wir optimistisch, den 
Zugang zu günstigem Wohnraum für 
wohnungslose Menschen nachhaltig 
verbessern zu können.

David Diekmann

Neue Wege zu günstigem Wohnraum
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Mit der Quartiersentwicklung Mitten-
heim will der KMFV bezahlbaren Wohn-
raum (ca. 400 Wohnungen) auf seinen 
Eigentumsflächen in Oberschleißheim 
schaffen. Im Jahr 2020 war ein Schwer-
punkt des Projekts die Planung eines 
sogenannten Musterquartiers. Durch 
diese Planung, welche auch im Jahr 
2021 noch weitergeht, soll zum Beispiel 
untersucht werden, welchen Einfluss die 
Bodenbeschaffenheit auf den Häuser-
bau haben wird, wie das Gelände zwi-
schen den Baukörpern gestaltet werden 
muss und wie Grundrisse und Fassaden 
der Häuser aussehen könnten. Immer 
wieder taucht in diesem Zusammenhang 
der Begriff „Zugang oder zugänglich“ 
auf. Dabei geht es etwa um die Frage, 
wie viele Wohneinheiten sich einen 
Hauseingang teilen, oder darum, wie 
die Feuerwehr im Falle eines Einsatzes 
Zugang zu den Häusern findet.

Der Begriff „Zugang“ wird häufig 
mit dem Eingang zum Haus oder in 
die Wohnung assoziiert.

Beim Haus- und Wohnungsbau wird der 
Begriff „Zugang“ häufig auch mit dem 
Eingang zum und dem Eintritt in das 
Haus oder in die Wohnung assoziiert. 
Der Hauseingang trennt die Außenwelt 
von der Innenwelt eines Hauses oder 
einer Wohnung.
 
Vom öffentlichen Raum her gesehen ist 
der Zugang zu einem Haus das Gesicht 
des Hauses. Dieser kann großzügig, 
einladend, barrierefrei und hübsch deko-
riert gestaltet oder hinter einem Tor, ei-
ner Hecke liegen und schwer zugänglich 
sein. Manche Zugänge laden ein oder 
sorgen für schnelle Orientierung durch 
Türschilder. Andere Zugänge wiederum 
sind versteckt, anonymisiert oder mit 
Kameras überwacht. 

Quartiersentwicklung Mittenheim: 
Über die Gestaltung von Zugängen  

In einer Wohnsiedlung und im verdichte-
ten Geschosswohnungsbau entstehen 
außerdem um die Hauseingänge herum 
oder zwischen ihnen sogenannte Com-
munity-Räume. Hierbei handelt es sich 
um unorganisierte Begegnungsräume 
im (halb-)öffentlichen Raum. Das sind 
häufig Orte der selbstverständlichen 
Begegnung, ohne Zwang, ohne die 
Notwendigkeit, sich in Listen einzu-
tragen oder sich anzumelden. Für eine 
gelingende Nachbarschaft sind diese 
Community-Räume häufig ein wichtiger 
Erfolgsbaustein und haben ebenso ihre 
Berechtigung wie ein gut organisiertes 
Quartiersmanagement. 

Für das Wohnbauprojekt in Mittenheim 
ist dem KMFV eine lebendige und 
vielfältige Nachbarschaft ein großes 
Anliegen. Wir nehmen darum sowohl 
architektonisch gut geplante Zugänge 
in den Blick als auch den Zugang zu 
bezahlbarem Wohnraum. Es ist aus-
drücklich gewollt, dass dieser Zugang 
kein Lippenbekenntnis bleibt, sondern 
realisiert wird. Daher stellen wir alle 
Planungen der Wohnhäuser und der 
Außenbereiche, der technischen Aus-
stattung und der Fassade immer wieder 
unter den Aspekt: „Bleibt damit der 
Wohnraum noch bezahlbar?“ 

Für das Wohnbauprojekt in 
Mittenheim ist dem KMFV 
eine lebendige und vielfältige 
Nachbarschaft ein großes Anliegen.

Die Pläne wird mit und für uns die Firma 
Krämmel, ein mittelständiges und leis-
tungsfähiges Bauunternehmen aus der 
Region, entwickeln und realisieren. Wir 
haben in den letzten Monaten konstruk-
tiv an der Gründung der Partnerschaft 
gearbeitet und freuen uns nun sehr auf 
die zukünftige gemeinsame Arbeit und 
auf gelungene Zugänge. 
 

J.-Peter Pinck, Kathrin Bohnert 
Alle Bilder: Copyright: Goergens
Miklautz Partner GmbB
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Im Frühjahr 2020 wurde bekannt, dass 
der Virus Covid-19 Deutschland erreicht 
hat. Die Meldungen in der Presse über-
schlugen sich und es bestand Handlungs-
bedarf – insbesondere in Einrichtungen 
wie dem Haus St. Benno, in denen über-
wiegend ältere Menschen mit Mehrfach-
diagnosen leben, bei denen die Gefahr, 
schwer zu erkranken, sehr hoch ist. 

Die Verantwortungsträger leiteten auf 
allen Ebenen umgehend Maßnahmen 
ein: Eine Task Force wurde gebildet, 
Pandemiebeauftragte benannt sowie 
Pandemie- und Notfallpläne zur Versor-
gung der Bewohnerinnen und Bewohner 
erstellt. Auf Einrichtungsebene wurden 
sowohl Mitarbeitende als auch Be-
wohnerinnen und Bewohner über die 
Anforderungen des Infektionsschutzes 
und weitere Maßnahmen informiert. So 
wurde zum Beispiel der Speisesaal ge-
schlossen, um Kontakte zu vermeiden. 

Die Umsetzung hygienischer 
Anforderungen und Infektions
schutzmaßnahmen stellte eine 
besondere Herausforderung dar.

Die Versorgung mit Verpflegung musste 
unter erschwerten logistischen und per-
sonellen Bedingungen durch Ausgabe in 
die Zimmer stattfinden.

Die Umsetzung hygienischer Anforde-
rungen und Infektionsschutzmaßnahmen 
wie Abstandhalten, Kontakteinschrän-
kung und Maskenpflicht stellte eine 
besondere Herausforderung dar: Um 
beispielsweise Kontakte beim Einkau-
fen zu vermeiden, wurde ein Bier- und 
Tabakverkauf in der Einrichtung organi-
siert. 

Unsere Bewohnerinnen und 
Bewohner zeigten sich sehr 
kooperativ und einsichtig. 

Die ehrenamtlich Helfenden führten 
ihren Einkaufsdienst für Bewohnerinnen 
und Bewohner über die Verwaltung fort. 
Gruppenangebote wurden eingestellt, 
Andachten und Gottesdienste in unserer 
Kapelle entfielen und ein Besuchs-
verbot in der Einrichtung trat in Kraft. 
Aufgrund der sehr plötzlich eingetrete-
nen Situation war die Versorgung mit 
Schutzausrüstung nicht sichergestellt. 
Nochmals vielen Dank an diejenigen, die 
ihre Hilfsbereitschaft erklärt und mit viel 
Aufwand Masken für alle Bewohnerin-
nen und Bewohner genäht haben. 

Unsere Bewohnerinnen und Bewohner 
zeigten sich sehr kooperativ und einsich-
tig. Beim Großteil bestehen keine sozi-
alen Kontakte zu Familie und Freunden. 
Trotzdem bedeutete der Lockdown für 
alle eine Isolation im eigenen Zimmer. 
Der gewohnte Alltag, der eine feste 
Struktur vorgibt und menschliche Kon-

Auswirkungen der Corona-Pandemie auf die Menschen im Haus St. Benno

Abstand, Isolation und neue Hoffnung
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takte ermöglicht, fiel plötzlich weg. Es 
wurde spürbar, wie wichtig der Kontakt 
bei der Essensausgabe, der Teilnahme 
an einer Gruppe oder der Auszahlung 
in der Verwaltung ist, der nun auf den 
kurzen Moment bei der Versorgung 
im Zimmer reduziert war. Es war zu 
beobachten, dass manche stiller wurden, 
andere gereizter wirkten. Der Konsum 
von Alkohol nahm insgesamt deutlich zu.

Der Lockdown bedeutete für alle  
eine Isolation im eigenen Zimmer. Der 
gewohnte Alltag fiel plötzlich weg.

Besonders belastend war die Situati-
on für diejenigen Bewohnerinnen und 
Bewohner, die aufgrund eines Kranken-
hausaufenthaltes oder längerer Abwe-
senheit in zweiwöchige Quarantäne 
gehen mussten. Hinzu kam die Angst, 
infiziert zu sein. Die Betroffenen wurden 
vom Personal besonders unterstützt und 
– unter Berücksichtigung des Infektions-
schutzes – nach Möglichkeit zu Ausgän-
gen in das Außengelände begleitet. Da 

keine Krankenhausbesuche stattfinden 
konnten, die normalerweise haupt-
sächlich von unserer Ordensschwester 
Dagmar durchgeführt werden, bestand 
bei derartige Aufenthalte keine Unter-
stützungsmöglichkeit der Betroffenen.
Aufgrund der Entwicklung der Infek-
tionszahlen war es im Sommer 2020 
möglich, den Speisesaal im Zweischicht-
system wieder zu öffnen. Die Zahl der 
Anwesenden wurde auf eine Person pro 
Tisch reduziert und ein Bereich in den 
Höfen zu einem Biergarten umgestaltet. 
Erste Gruppen konnten unter Einhal-
tung des Infektionsschutzes wieder 
stattfinden – insbesondere Aktivitäten 
außerhalb des Gebäudes. Zusammen 
mit dem Pandemiearzt wurden regel-
mäßige Testungen der Mitarbeitenden 
sowie der Bewohnerinnen und Bewoh-
ner des Hauses St. Benno und des 
Hans-Scherer-Hauses organisiert und 
durchgeführt. Das Besuchsverbot wurde 
gelockert und Besuche wurden nach 
vorhergehender Anmeldung und Regist-
rierung wieder möglich. 

Im Herbst und Winter 2020 wurden wir 
erneut mit steigenden Infektionszahlen 
konfrontiert. Es kam zu positiven Tes-
tungen bei Mitarbeitenden, die daraufhin 
in Quarantäne gehen mussten. Die 
Heimaufsicht und das Gesundheitsamt 
ordneten zwei Reihentestungen sowohl 
bei den Mitarbeitenden als auch bei 
den Bewohnerinnen und Bewohnern an. 
Letztere wurden alle negativ getestet.

Schließlich konnte auch das Weihnachts-
fest nicht in der traditionellen Art und 
Weise stattfinden. Herr Diakon Wirth 
hielt unter Einhaltung des Infektions-
schutzes im Speisesaal eine Andacht. 
Zur Bescherung wurden alle Bewohne
rinnen und Bewohner im eigenen 
Zimmer besucht. Dann erhielten wir die 
frohe Botschaft, dass die Bewohner-
innen und Bewohner sowie die Mitar-
beitenden noch im Dezember geimpft 
werden sollten. Mit großem administra-
tiven Aufwand fand noch am letzten Tag 
des Jahres die erste Impfung statt, die 
uns Hoffnung für das Jahr 2021 gibt.

Georg Brandhofer

Digitalisierung als Fluch und Segen

Bereits in den vergangenen Jahren hat 
sich viel im Zuge der Digitalisierung 
verändert. Die meisten kennen dies: 
Man kann oder muss z. B. Termine bei 
Ämtern, Behörden und Arztpraxen vorab 
im Internet buchen. Versicherungen und 
Dienstleister wollen Formulare und An-
träge am liebsten nur noch digital. Auch 
viele Banken reduzieren ihre Service-
schalter – die Kundinnen und Kunden 
sollen sich beim Online-Banking selbst 
um Überweisungen und Daueraufträge 
kümmern.

Auch vor dem Sozialbereich macht 
dieser Trend nicht Halt. So wurde z. B. 
die Sozialwohnungsvergabe in München 
schon vor Längerem auf die Internet-
plattform SOWON umgestellt, auf 
der alle Sozialwohnungsberechtigten 
selbstständig die für sie freigegebenen 
Sozialwohnungen einsehen und sich 
darauf bewerben können. 

Digitalisierung macht auch vor dem 
Sozialbereich nicht Halt.

Corona hat diesen Trend der Digitali-
sierung im vergangenen Jahr nochmals 
deutlich beschleunigt: 

• �Bei fast allen Behörden ist es nun 
Standard, dass man vorab einen Ter-
min buchen muss.

•	Anträge sollen möglichst in digitaler 
Form an Behörden weitergeleitet 
werden. 

•	Wer irgendwie die Möglichkeit hat, 
sollte von Zuhause aus arbeiten.

•	Aufgrund des nunmehr weitverbreite-
ten Homeoffice sind viele Ansprech
partnerinnen und -partner von 
Dienstleistern und Ämtern nur noch 
oder schneller per Mail erreichbar.

•	Viele Beratungen und Besprechungen 
finden als Telefon-/Videokonferenzen 
oder als klassisches Telefonat statt.

-	 Schülerinnen und Schüler werden per 
Homeschooling beschult, erhalten 
Aufgaben per E-Mail sowie über Lern-
plattformen und sollen dem Unterricht 
per Laptop folgen.

Zahlreiche Angebote konnten in der 
Corona-Zeit durch digitale Zugänge 
zumindest in einem gewissen Rahmen 
offengehalten oder überhaupt zugäng-
lich gemacht werden. Vielen Menschen 
haben digitale Zugänge während in die-
sen Monaten das Leben erleichtert und 
ein Weiterarbeiten erst ermöglicht.  

Aber was tut man, wenn z. B. 

•	kein Internetanschluss, kein PC oder 
internetfähiges Endgerät zur Verfü-
gung steht, 

•	niemand da ist, der bei technischen 
Problemen unterstützt oder überhaupt 
erklärt, wie das Internet funktioniert, 
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•	jemand fehlt, der beim Ausfüllen von 
Formularen und beim Formulieren von 
Anliegen hilft, 

•	niemand da ist, der die Schulaufgaben 
erklären und beim Lernen unterstüt-
zen kann,

•	jemand nicht lesen oder schreiben 
kann oder die Sprache nicht versteht 
und 

•	nicht ausreichend Platz ist, um in Ruhe 
arbeiten oder lernen zu können?

Menschen, die bereits bisher gehandi-
capt waren, wenn es um Zugänge und 
Teilhabe an und in der Gesellschaft ging, 
geraten durch die vielen (sicher erfor-
derlichen und oftmals alternativlosen) 
Maßnahmen zur Digitalisierung weiter 
ins Abseits. Kinder in Beherbergungsbe-
trieben und Notunterkünften, die durch 
die direkte Unterstützung von Lehrerin-
nen und Lehrern sowie durch Ganztags-
betreuungen profitiert haben, werden 
weiter abgehängt, weil es schlicht am 

Zugang zur derzeitigen Unterrichtsform 
fehlt. Viele Haushalte haben keinen 
Laptop oder Internetanschluss, weil sie 
ihn sich finanziell nicht leisten können. 
Auch wenn die Hardware zur Verfügung 
steht, erfordert es vielfach persönliche 
Unterstützung, um den digitalen Zugang 
zu ermöglichen und bei Problemen Lö-
sungen zu erarbeiten. Viele Menschen 
sind auf Hilfe angewiesen, um überhaupt 
Termine vereinbaren und Anträge auf 
Leistungen stellen zu können, auf die sie 
einen Anspruch haben.  

Menschen, die bereits gehandicapt 
sind, wenn es um Zugänge und 
Teilhabe geht, geraten durch 
die vielen Maßnahmen zur 
Digitalisierung noch weiter ins 
Abseits.

Nicht nur in der Pflege, sondern auch in 
den sonstigen sozialen Arbeitsbereichen 
ist der Kontakt von Mensch zu Mensch 

trotz Corona unerlässlich. In diesem Fall, 
um Zugänge sicherzustellen, zu eröffnen 
und zu ermöglichen. Auch kann ein Te-
lefonat oder eine Videokonferenz nicht 
den persönlichen Kontakt ersetzen. 
Gerade von Menschen, die unter ganz 
normalen Umständen schon auf Unter-
stützung angewiesen sind, und Kindern, 
die unter normalen Umständen nur 
durch persönlichen Kontakt, Motivation 
und ggf. mit zusätzlichen Angeboten in 
der Schule bestehen können, kann nicht 
erwartet werden, dass sie plötzlich aus 
dem Stand in der Lage sind, sich digitale 
Zugänge selbstständig zu erschließen.  
Die Beratung im Bereich der Digitali-
sierung gewinnt in der Sozialen Arbeit 
daher zunehmend an Bedeutung. Erst 
wenn die digitalen Zugänge hergestellt 
sind und funktionieren, wird man sich 
die Frage stellen können, wie und in 
welchem Umfang „Soziale Arbeit online“ 
gelingend funktionieren kann. 

Sabine Reiner-Pfeiler
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Die Corona-Pandemie hat nicht nur jede 
und jeden von uns getroffen. Sie hat uns 
und unsere Klientinnen und Klienten vor 
allem auch vor neue Herausforderungen 
gestellt. Speziell im Fall der Familien 
in den Beherbergungsbetrieben wurde 
deutlich, wie sehr das Bildungssystem 
ins Schwimmen gekommen ist. Home
schooling war angesagt. 

Doch wie erreicht man Kinder und 
Jugendliche, die kaum über die Mittel 
verfügen, um an „Online-Unterricht“ 
teilzunehmen? Wie kann man Kinder 
unterstützen, deren Eltern selbst kaum 
lesen oder Deutsch verstehen können? 
Dazu Geschwister, die nicht mehr in 
die Kita gehen können und im selben 
Zimmer beschäftigt werden müssen, in 
dem die Schulkinder ihre Aufgaben für 
die Schule machen sollen. 

Wie erreicht man Kinder und 
Jugendliche, die kaum über die 
Mittel verfügen, um an „Online-
Unterricht“ teilzunehmen?

Homeschooling ist ohnehin ein nicht 
ganz passender Begriff. Homeschooling 
beinhaltet, dass zu Hause unterrichtet 
wird. Die Realität sah in der Regel nicht 
ganz so aus. Die Grundschule verschick-
te Arbeitspakete oder die Eltern sollten 
die Aufgaben in der Schule abholen und 
wieder in die Schule bringen. Es gab in 
der Überforderung auch kein einheit-

liches Vorgehen. Jede Klassenleitung 
nahm die Unterrichtsgestaltung indivi-
duell vor. 

Wie soll gleichberechtigte Bildung 
stattfinden, wenn nicht alle einen 
barrierefreien Zugang zu allen 
Lernmaterialien haben?

Nach der vorläufigen Aussetzung aller 
Angebote für die Kinder durch den 
Erziehungsdienst in den Beherber-
gungsbetrieben wurde eine vorsichtige 
Öffnung versucht. Kinder aus einem 
Haushalt wurden gemeinsam eingela-
den – zur Unterstützung, zum Erklären 
von Aufgaben, zum Spielen. Einige 
kamen, andere nicht. Eltern baten um 
Hilfe, andere brauchten nur Materiali-
en ausgedruckt, die per Mail von der 
Schule kamen. Wie soll gleichberechtig-
te Bildung stattfinden, wenn nicht alle 
einen barrierefreien Zugang zu allen 
Lernmaterialien haben?

Familien, die Sozialleistungen bekom-
men, konnten beim Jobcenter während 
der ersten heißen Phase der Coro-
na-Pandemie eine Einmalzahlung zur 
Anschaffung eines Laptops oder eines 
Tablets beantragen. Knackpunkt: Das 
Gerät musste vorher gekauft werden 
und durfte nicht teurer sein als 250 Euro. 
Viel Geld für eine Familie, die vielleicht 
auch noch für mehrere Kinder ein Gerät 
anschaffen musste, da diese sonst am 

Unterricht nicht teilnehmen können oder 
keinen richtigen Zugriff auf Online-Lern-
materialien haben. Es war ein Versuch, 
Teilhabe zu schaffen, aber für viele be-
deutete es zusätzlichen Stress, weitere 
Anträge und Überlegungen, ob man die 
Kosten für die Geräte vorschießen kann.

Die Möglichkeiten, Familien beim 
Homeschooling wirklich nachhaltig 
zu unterstützen, sind aufgrund 
der Rahmenbedingungen eher 
begrenzt.

Im  Beherbergungsbetrieb in der 
Meglingerstraße 41 war es ein großes 
Glück, dass an der Sprengelgrundschule 
sehr engagierte Lehrerinnen und Lehrer 
arbeiten. Diese kamen zum Teil persön-
lich vorbei, um mit einigen Kindern am 
Vormittag im Kinderraum etwas Unter-
richt zu machen oder Hilfestellungen bei 
den Aufgaben zu geben. Während des 
Angebots zur Hausaufgabenbetreuung 
wurde von den Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern versucht, die Aufgaben 
für die Kinder zu strukturieren – je nach 
Tag wurden die Arbeitsblätter mit einer 
anderen farbigen Markierung versehen. 
Doch die Möglichkeiten, die Familien 
beim Homeschooling wirklich nachhaltig 
zu unterstützen, sind aufgrund der Rah-
menbedingungen eher begrenzt. Den-
noch bleibt ein positiver Nebeneffekt 
hervorzuheben: Manche Eltern haben 
begonnen, sich intensiv mit ihren Kin-
dern und deren Aufgaben zu beschäfti-
gen. Sie haben mit den Kindern Lesen 
und Schreiben gelernt, haben neue 
Wörter hinzugelernt und eine Lernpart-
nerschaft zu ihren Kindern aufgebaut. 
Dennoch ist und bleibt Homeschooling 
eine extreme Herausforderung, eine zu-
sätzliche Stresssituation für die Familien 
in den Unterkünften – und das, obwohl 
es doch viele gute Konzepte gäbe, um 
Homeschooling in Online-Unterricht zu 
ändern und damit den Familien diesen 
Stressfaktor zu nehmen. 

Lena Schittler

Homeschooling unter erschwerten Bedingungen
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Ab Mitte März sah sich der KMFV 
mit den Herausforderungen der Coro-
na-Pandemie konfrontiert. Nachdem 
Toilettenpapier und andere Dinge des 
täglichen Bedarfs wieder verfügbar 
waren, kristallisierte sich schnell die 
Versorgung der Mitarbeitenden und 
Betreuten mit Schutzausrüstung als 
zentrales Element zur Aufrechterhaltung 
der Angebote der Einrichtungen und 
Dienste heraus. 

Umgehend erfolgte seitens des KMFV 
eine interne Bestands- sowie Bedarfs-
abfrage bei den jeweiligen Einrichtungen 
und Diensten. So konnte bereits am 19. 
März eine frühzeitige zentrale Bedarfs-
meldung gegenüber der Landeshaupt-
stadt München sowie den Landratsäm-
tern Freising und München gemacht 
werden.

Schnell kristallisierte sich die 
Versorgung der Mitarbeitenden und 
Betreuten mit Schutzausrüstung als 
zentral heraus.

Kurz darauf wurde von der Landes-
hauptstadt München sowie vom Land-
ratsamt des Landkreises München ein 
Online-Portal eingerichtet, auf welchem 
die Träger ihren Bedarf an Schutzausrüs-
tung angeben konnten. Das Landratsamt 
Freising belieferte nach vorhergehender 

Abfrage der Bedarfe wöchentlich die 
systemrelevanten Träger im Landkreis. 
Gerade zu Beginn der Pandemie war 
die Versorgung über diese Kanäle noch 
nicht ausreichend sichergestellt, sodass 
sich der KMFV gezwungen sah, auch 
auf anderen Wegen Materialien zu 
beziehen. 

Gerade zu Beginn der Pandemie 
war die Versorgung noch nicht 
ausreichend sichergestellt.

Ein zentrales Element stellte dabei der 
Spendenaufruf über die Website sowie 
den Facebook-Account des KMFV dar. 
Auf diesem Wege erhielt der Verein 
insgesamt weit über 1 000 selbstgenäh-
te Masken (sog. Community-Masken), 
welche umgehend an die Einrichtungen 
und Dienste verteilt wurden. In den 
folgenden Monaten kamen dann auch 
weitere Spenden seitens der Bundesar-

Wie aus Stoffrollen Masken wurden
Kampf um Schutzmaterialien zu Beginn der Corona-Krise

beitsgemeinschaft Wohnungslosenhilfe, 
der BASF und des Residenztheaters 
München hinzu. Auch die Versorgung 
durch die Ämter und Behörden wurde 
immer zuverlässiger. 

Eine besondere Möglichkeit bot sich 
durch einen Stoffhändler in Hof, der 
dem KMFV eine Stoffrolle, vergleich-
bar mit der Qualität des Stoffs einer 
FFP2-Maske, bereitstellte. Diese wurde 
von Mitarbeitenden des Hauses an der 
Kyreinstraße abgeholt und anschlie-
ßend – dank einer Kooperation mit der 
Schneiderei des Einrichtungsverbunds 
Steinhöring – dem KMFV in Form von 
Masken wieder zur Verfügung gestellt. 
Insgesamt erhielt der KMFV auf diese 
Weise über 1 500 Masken, von denen 
je zwei den Mitarbeitenden des Vereins 
unentgeltlich überlassen wurden. 

Zugleich sah sich der KMFV auch damit 
konfrontiert, auf weiteren Bezugswegen 
Materialien einzukaufen, um Mitarbei-
tende sowie Klienten zu schützen und 
somit die Abläufe in den Einrichtungen 
und Diensten möglichst aufrechtzuerhal-
ten. Diesbezüglich stellten vor allem zu 
Beginn der Pandemie dubiose Angebote 
und unsichere Lieferzeiten eine Heraus-
forderung dar. Letztlich gelang es dem 
KMFV, auf diesem Wege ergänzend 
über 15 000 MNS-Masken sowie 7 000 
FFP2-Masken zu akquirieren. 
Mittels der unterschiedlichen Bezugswe-
ge war es dem KMFV zu Beginn sowie 
im Verlauf der Pandemie möglich, seinen 
Einrichtungen ausreichend Materialien 
zur Verfügung zu stellen. Allen Unter-
stützerinnen und Unterstützern in dieser 
Zeit gilt unser herzliches Dankeschön.

Florian Ritter

Verteilte  
Schutzausrüstung

Menge an die Einrichtungen 
und Dienste des KMFV

MNS-Masken (OP-Masken)	

FFP2-Masken	

Community-Masken 	

Einmalhandschuhe	

Händedesinfektionsmittel 	

Schutzanzüge	

32 298 Stück

9 822 Stück

2 348 Stück

179 Packungen

345 Liter	

392 Stück
Stand: 31.12.2020
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Seit März 2020 wird freiwilliges Engage-
ment in den Einrichtungen und Diensten 
des KMFV erstmals zentral koordiniert. 
Neben Konzeptentwicklung und Aufbau 
einheitlicher interner Strukturen und 
Kommunikationswege stehen Akquise, 
Begleitung und Qualifizierung von Ehren-
amtlichen im Fokus der neuen Stelle. 
Des Weiteren ist die Ehrenamtskoordi-
nation in die Planung der traditionsrei-
chen Weihnachtsfeier eingebunden und 
pflegt die Kontakte zu den hier tätigen 
Ehrenamtlichen. 

Um Ehrenamtlichen konkrete 
Einsatzmöglichkeiten anbieten 
zu können, sind Kontakt und 
Austausch mit den Einrichtungen 
essenziell.

Um zukünftigen Ehrenamtlichen konkre-
te Einsatzmöglichkeiten anbieten und 
einen reibungslosen Start ermöglichen 
zu können, sind Kontakt und Austausch 
mit den Einrichtungen essenziell. Zwei 
Wochen nach Dienstbeginn – drei Tage 
vor dem ersten Lockdown – besuchte 
die frisch gebackene Ehrenamtskoordi-
natorin die ersten beiden Einrichtungen 
und ermittelte mit den Leitenden jeweils 
passende Tätigkeitsprofile für Zeitspen-
derinnen und -spender. Die daraus 

Engagiert durch die Krise
Neue Wege ehrenamtlicher Tätigkeit beim KMFV

resultierenden „Stellenbeschreibungen“ 
landeten pandemiebedingt zunächst 
einmal in der Schublade – neben dem 
Entwurf der ersten einführenden Grup-
penveranstaltung für neu Engagierte. 
Kontaktbeschränkungen traten in Kraft. 

Doch schließt sich eine Tür, öffnet sich 
bekanntlich eine andere. Schutzausrüs-
tung wurde dringend benötigt und war 
über Dienstleister nicht in der erforder-
lichen Menge verfügbar. Ein Aufruf zum 
ehrenamtlichen Maskenschneidern für 
den KMFV via Intranet und Facebook 
erzielte erstaunliche Resonanz. Bereits 
in der ersten Woche gingen über 200 
sogenannte Community-Masken in allen 
erdenklichen Farben und Formen in der 
Zentralverwaltung ein und wurden von 
dort aus an die Einrichtungen verteilt. 
Insgesamt fertigten zu Beginn der
Pandemie 49 Ehrenamtliche und 26
Näherinnen und Näher aus dem Kreis
der Mitarbeitenden in Heimarbeit weit 
über 1 000 Mund-Nasen-Bedeckungen.

Schließt sich eine Tür, öffnet sich 
eine andere.

Kontakt und Vernetzung entstand durch 
Materialspenden für die Maskenherstel-
lung, Abhol- und Bringdienste, prakti-

sche Produktionstipps und Beschaffung 
verknappter Materialien. So wurden 
Schnittmuster angepasst und veröf-
fentlicht, biegsamer Klemmdraht aus 
Heftstreifen in die Masken eingenäht 
und später wieder weggelassen, knapp 
250 Meter bonbonfarbenes Gummiband 
aus dem Fundus einer Kostümbildnerin 
verarbeitet und diverse Kleiderkammern 
durchforstet. Päckchen mit Masken 
kamen an, Dankesbriefe mit Schokolade 
gingen zurück.

Mit Entspannung der allgemeinen Situ-
ation konnten im Mai die Besuche der 
Einrichtungen und somit das Erschließen 
konkreter Tätigkeitsfelder für bürger-
schaftliches Engagement im KMFV 
wieder aufgenommen werden. Erste 
Informationsgespräche mit an einem 
Ehrenamt interessierten Personen fan-
den in der Zentralverwaltung statt. Teils 
hatten sich Interessierte direkt an eine 
bestimmte Einrichtung gewandt, die sie 
an die neue Vermittlungsstelle verwies, 
teils hatten die Betreffenden schon vor-
ab Kontakt zur Ehrenamtskoordination, 
weil sie bei früheren Weihnachtsfeiern 
im Hofbräuhaus oder beim Masken-
schneidern aktiv gewesen waren. 

Mittlerweile unterstützt einer der 
ehemaligen Maskenschneider ehren-
amtlich bei der Hausaufgabenbetreuung 
in einem der Beherbergungsbetriebe 
und hat zudem die Patenschaft für eine 
dort lebende Familie übernommen. Eine 
andere Dame bietet in einer Reintegra
tionseinrichtung für alleinstehende 
Männer Coaching und Consulting rund 
um das Thema Arbeit an. Trotz aller Ein-
schränkungen der Krisenzeit konnten im 
Laufe des Jahres fünf neue Stellen für 
ehrenamtliches Engagement geschaffen 
und besetzt, elf Informationsgesprä-
che mit Interessierten geführt, fünf 
Einrichtungen besucht und 12 weitere 
Tätigkeitsprofile erstellt werden. Koope-
rationen wurden gestartet, Münchner 
Freiwilligenagenturen über die Angebote 
des KMFV informiert. Die Schublade 
ist gefüllt und kann geöffnet werden, 
sobald es die Kontaktbestimmungen 
wieder zulassen.  
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Ebenfalls gefüllt ist der Ordner mit alter-
nativen Formaten für die Weihnachts-
feier des KMFV 2020, die dennoch 
stattfinden sollte, um wie gewohnt an 
Heiligabend für obdachlose und woh-
nungslose Menschen da zu sein. 120 
ehrenamtliche Helferinnen und Helfer 
erklärten sich bereit, am 24. Dezember 
„Neuland“ zu betreten, und bewiesen 
hinsichtlich der Planungen in höchstem 
Maße Unsicherheitstoleranz und Flexi-
bilität. Einige von ihnen hatten sich im 
Vorfeld rege an der Sammlung Coro-
na-konformer Gestaltungsmöglichkeiten 

Laut einem Bericht der Zeit vom 29. 
November 2020 hat das Wort „sys-
temrelevant“ lange Zeit gute Chancen 
gehabt zum „Unwort des Jahres 2020“ 
gewählt zu werden. Die Bewertung 
als „systemrelevant“ oder nicht wird 
als Signal mangelnder Wertschätzung 
gegenüber allen nicht systemrelevanten 
Berufsgruppen empfunden. 

Die Wohnungslosenhilfe hat hart darum 
gekämpft, als systemrelevant anerkannt 
und im Zusammenhang mit Corona-Maß-
nahmen als eigenständiger Aufgabenbe-
reich wahrgenommen zu werden. 

Die Wohnungslosenhilfe hat hart 
darum gekämpft, im Zuge der 
Coronakrise als systemrelevant 
anerkannt zu werden. 

Egal ob beim Pflegebonus, bei der 
Gewährung eines Essenszuschusses, 
beim Zugang zur Notbetreuung, bei der 
Eröffnung von Testungsmöglichkeiten: 
Immer waren zunächst die Einrichtungen 
der Behindertenhilfe und der Pflege im 
Fokus von Politik und Öffentlichkeit. Die 
Wohnungslosenhilfe wurde (zunächst) 
nicht berücksichtigt. Unzählige Gesprä-
che wurden geführt und eine Vielzahl an 
Schreiben verfasst, um dies zu ändern. 
Der KMFV war hier federführend mit 
dabei.

Systemrelevant

Herr Huber* ist wohnungslos und kann 
sich nicht mehr selbstständig u. a. mit 

Systemrelevant in Zeiten von Corona?

bemüht, Lösungen für die Fragen und 
Unsicherheiten im Umgang mit Corona 
zu finden und bestmögliche Schutzmaß-
nahmen für die Mitarbeitenden sowie 
Bewohnerinnen und Bewohner zu ergrei-
fen. Wertschätzung zeigt sich aber auch 
dadurch, dass wir uns immer wieder 
gegenseitig bestätigen: Wir machen 
einen großartigen Job!

Ein herzliches Dankeschön allen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern dafür, dass 
sie sich jeden Tag um unsere wohnungs-
losen Männer, Frauen und Familien 
kümmern. Das gilt natürlich auch für 
unsere Kolleginnen und Kollegen der 
Straffälligenhilfe! Die Schwächsten 
unserer Gesellschaft brauchen unsere 
Unterstützung ganz besonders. Lasst 
uns weiter zusammenhalten und kreative 
Lösungen finden!

Sonja Wüst

* Der Name wurde von der Redaktion 

geändert.

Essen versorgen. Auch braucht er 
Unterstützung beim Umgang mit seiner 
Diabeteserkrankung. Herr Milos* ist 
von einem Wohnungsverlust bedroht. 
Er kann seine Miete nicht mehr zahlen, 
da er arbeitslos geworden ist. 

Für die von uns betreuten Menschen 
bedeutet systemrelevant, dass sie je-
manden haben, der für sie da ist, der sie 
unterstützt, begleitet, pflegt und berät. 
Der sie nicht allein lässt und ihnen – ge-
rade in dieser schwierigen, oftmals von 
Einsamkeit geprägten Zeit – zur Seite 
steht. Der mit viel Engagement und Zeit-
aufwand Zugänge dort ermöglicht, wo 
sie Corona-bedingt, z. B. bei Behörden, 
eingeschränkt worden sind. Wir, die 
Mitarbeitenden des KMFV waren da. 
Vor Ort und jeden Tag. 

Wertschätzung

Wertschätzung erfahren wir meist nicht 
dadurch, dass uns zusätzliche finanzielle 
Mittel zur Verfügung gestellt werden – 
im Gegenteil. Für den Verein war das 
Jahr 2020 ein Jahr großer wirtschaft-
licher Herausforderungen und einge-
schränkter Spielräume, nicht zuletzt 
durch Corona-bedingte Mindereinnah-
men und Mehrausgaben. 

Wertschätzung kann sich dadurch zei-
gen, dass Bewohnerinnen und Bewoh-
ner uns für die erfahrene Fürsorge und 
den Schutz danken, dass unsere Leis-
tung in der Öffentlichkeit wahrgenom-
men wird, dass sich der Verein intensiv 

beteiligt. Die Ideen reichten vom Christ-
kindlmarkt über einen geschlossenen 
Terminal am Flughafen bis zur Stadt-
rundfahrt in Münchner Trambahnen: Der 
Zauber jedes Anfangs liegt darin, in alle 
Richtungen gehen zu können.

Schließlich führte das Infektionsgesche-
hen dazu, dass auch das zuletzt geplan-
te „Weihnachten zum Mitnehmen“ in der 
Olympiahalle abgesagt werden musste. 
Stattdessen verteilte eine kleine VW-
Bus-Flotte mit minimierter haupt- und 
ehrenamtlicher Unterstützung träger

übergreifend Geschenke und Essen 
an über 15 Einrichtungen und Dienste 
der Wohnungslosenhilfe im ganzen 
Münchner Stadtgebiet. Auch wenn diese 
Variante sehr reduziert war, wurden 
auf dem Weg dorthin doch Kontakte 
geknüpft und Verbindungen geschaffen, 
die bleiben. Und allen gemeinsam ist die 
optimistische Vorfreude auf ein bisschen 
mehr Planungssicherheit und eine mögli-
che Weihnachtsfeier in traditionsreicher 
und bewährter Form 2021.

Anja Temmen

HELDINNEN  
UND HELDEN 
VON HEUTE

Alle Menschen in der 
Wohnungslosenhilfe
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Obwohl das Anton Henneka Haus in 
einer etwas abgeschiedenen Gegend 
liegt, machen sich in der Regel bis zu 
13 Klienten täglich auf den Weg, um 
dort zu arbeiten. Einige dieser Teilneh-
mer an der Beschäftigungsmaßnahme 
Werkstatt Plus (T–BSS) waren vormals 
Bewohner der Einrichtung, andere leben 
in Notunterkünften oder verfügen vor-
übergehend über keine sichere Wohn-
möglichkeit. 

Die Tatsache, dass bei Werkstatt Plus 
Arbeit angeboten und nicht nur „der Tag 
strukturiert“ werden soll, ist entschei-
dend. Die bezahlte Arbeitsprämie ist 
eine wichtige Anerkennung der Arbeit, 
mehr aber leider nicht. Das war bis Frei-
tag, den 13. März 2020 der Fall. An die-
sem Tag riefen die zuständigen Kollegen 
alle T–BSS-Beschäftigten an, um ihnen 
für unbestimmte Zeit „die Arbeit zu 
kündigen“. Ab diesem Moment wussten 
alle sehr wenig und taten umso mehr. 
Mindestens im Wochentakt wurden wir 
mit Verordnungen, Task-Force-Proto-
kollen, Caritas-E-Mails, Abfragen des 
Katastrophenschutzes sowie Anwei-
sungen des Gesundheitsamts und der 
Heimaufsicht konfrontiert. Es war Zufall, 
wenn sich diese nicht widersprachen.

Zu Hause war auch alles anders. Die 
Arbeitswelt stand auf dem Kopf , die 
„soziale“ Arbeit musste randständig 
werden. Dann gab es die ersten Infekti-
onsausbrüche in Heimen und wir erkann-
ten unsere Chance: Wir schotteten uns 
komplett ab und waren nun wirklich ganz 
weit weg. Über Wochen wurden die 
Bewohner mit allem versorgt, was sie 
zum Leben brauchten. Obwohl nicht von 
Anfang an spürbar, wussten laut Bewoh-
nerbefragung die meisten, dass sie sehr 
viel Glück hatten. Es gab die einsame 
und damit infektionsfreie Umgebung 
zum Spazierengehen, ausreichend Es-
sen und die Arbeit. Die Werkstätten und 
vor allem der gerade erblühende Außen-
bereich waren keinen Tag geschlossen 
– wir waren ja unter uns.

Aber was sollten diejenigen Klienten 
tun, die nicht im Anton Henneka Haus 

Recht auf Arbeit und Gemeinschaft
Kreative Umgestaltung einer Beschäftigungsmaßnahme

wohnten? Vor der Pandemie standen sie 
neben den Bewohnern in der Werkstatt, 
saßen gemeinsam am Frühstücks-
tisch und beim Mittagessen. Kurz: Sie 
gehörten dazu. Und jetzt? Jetzt waren 
sie weit weg. Zunächst wurde versucht, 
telefonisch und – wenn möglich – mit 
Hausbesuchen den Kontakt zu halten. 
Das reichte aber nicht. Die externen 
Klienten riefen an und teilten mit, wie 
wichtig es ihnen war, wiederzukommen. 
Sie machten Vorschläge, wie die Arbeit 
in der Einrichtung funktionieren könnte 
und welche Kompromisse sie eingehen 
würden.

Wie Werkstatt Plus in der Corona-
Krise erhalten?

Anfangs sahen wir keine Chance, 
Werkstatt Plus in der Corona-Krise zu 
erhalten. Wie sollten wir gemeinsam in 
einem Auto fahren, um ins Anton Hen-
neka Haus zu kommen? Wie sollten die 
externen Klienten neben den anderen 
in der Werkstatt stehen oder in der 
Hausreinigung auf den Wohngruppen 
arbeiten? Wie sollten Mittagessen oder 
Geldauszahlung ablaufen? Es schien 
nicht umsetzbar und die externen Kli-
enten saßen zu Hause. Aber sie ließen 

nicht locker, denn sie wollten dazuge-
hören. Sie wollten etwas schaffen. Sie 
wollten Arbeit.

Schließlich setzten sich einige Mitar-
beitende erneut zusammen und erwo-
gen sämtliche Möglichkeiten. Daraus 
resultierend schufen wir ein KFZ-Kon-
zept, trennten die Werkstätten auf und 
organisierten Betreuung und Arbeitspro-
zesse um. Wir konstruierten eine eigene 
Einrichtung in der Einrichtung, in der 
kein Kontakt zwischen externen Klienten 
und Bewohnern des Anton Henneka 
Hauses erfolgen durfte. Der gute Dialog 
zwischen Klienten und Mitarbeitenden, 
das unermüdliche Suchen nach Lösun-
gen und die Beweglichkeit des Angebots 
waren entscheidend für die erfolgreiche 
Umgestaltung der Maßnahme.

Die T–BSS-Beschäftigten können 
seither fast lückenlos wieder zu uns 
kommen. Es ist zwar alles etwas 
anders, aber an den äußeren Umstän-
den gemessen richtig gut und für die 
Betroffenen sehr wichtig. Wir können 
gemeinsam arbeiten, miteinander reden 
und füreinander da sein. 

Tassilo Winhart
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„Dann geh ich da hin und frag‘, ob die 
Arbeit für mich haben. So habe ich 
das immer gemacht. Das klappt!“ So 
oder ähnlich ist häufig der Anfang des 
Prozesses im Adolf Mathes Haus, der 
sich „berufliche Wiedereingliederung“ 
nennt. Auf der einen Seite steht ein 
wohldurchdachtes Konzept, bei dem 
arbeitstherapeutische Vorgehensweisen 
mit sozialpädagogischen Unterstüt-
zungsangeboten verknüpft werden. Auf 
der anderen Seite stehen Klienten mit

unterschiedlichsten Erfahrungen in der
Berufswelt, konkreten Erwartungen und 
oft sehr klaren Vorstellungen, wie es 
eigentlich klappen müsste. Diese beiden 
oftmals diametralen Positionen konst-
ruktiv zu vereinen ist das, was im Adolf 
Mathes Haus mittels Arbeitstherapie 
erreicht wird.

Klienten sind entschlossen und 
motiviert, wieder auf dem ersten 
Arbeitsmarkt Fuß zu fassen.

Tagesstrukturierung und Teilhabe
Wiedereingliederung in den Arbeitsmarkt

Klienten, die die Maßnahme im Adolf 
Mathes Haus beginnen, sind entschlos-
sen und motiviert, wieder auf dem 
ersten Arbeitsmarkt Fuß zu fassen. Für 
manche ist dies ein kleiner Schritt, weil 
sie erst kürzlich aus mehr oder weniger 
stabilen Arbeitsverhältnissen ausge-
schieden sind und über solide Kennt-
nisse in der Arbeitswelt verfügen. Bei 
anderen liegt die letzte Beschäftigung
länger zurück – ein direktes Anknüpfen
ist schwieriger. Einige – insbesondere 
die Jüngeren – haben noch nie dauer-
haft versicherungspflichtig gearbeitet. 
Für sie geht es um das Erlernen der 
sogenannten Arbeitstugenden wie unter 
anderem Pünktlichkeit, Durchhaltever-
mögen, Teamfähigkeit und Arbeit nach 
Anweisung.

Unterwegs stellt sich oft heraus, 
dass der Weg nicht ganz so 
geradlinig ist. 

Zugang zu Arbeit beginnt bei uns mit 
einer vierwöchigen Orientierungsphase. 
Der Stufenplan sieht regelmäßige und 
verpflichtende Teilnahme an der Ar-
beitstherapie vor. Annähernd in Vollzeit 
arbeiten die Bewohner in einem der 
acht Arbeitsbereiche. Lohnt sich das? 
Finanziell eher nicht. Es gibt lediglich 
eine wöchentliche Prämie in Höhe von 
18,50 Euro. Das setzt ein hohes Maß an 
Motivation und die Überzeugung voraus, 
dass es eine Zwischenetappe ist: Der 
Zugang zu Arbeit mit den damit ver-
bundenen Aspekten wie Zugehörigkeit, 
Teilhabe und Status. 

Unterwegs stellt sich oft heraus, dass 
der Weg nicht ganz so geradlinig ist, wie 
ursprünglich erhofft oder angenommen 
wurde. Die individuellen Angebote in der 
Arbeitstherapie ermöglichen den Klien-
ten eine Standortbestimmung und mit 
der Unterstützung des Bezugsbetreuer-
teams, welches aus Arbeitstherapeutin/
Arbeitstherapeut und Sozialarbeiterin/
Sozialarbeiter besteht, eine Definition 
erreichbarer Ziele. In regelmäßigen, 
standardisierten Gesprächen werden 

Stärken und Schwächen eruiert, Ziele 
überprüft und angepasst. Bewerbungs-
training, Praktika, Unterstützung bei der 
Stellensuche und Erprobungen mittels 
AGH-Stellen (Arbeitsgelegenheiten) 
rahmen die Angebote der Arbeitsthera-
pie ein.

Der Wert der Arbeitstherapie 
zeigte sich während des ersten 
Lockdowns.

Und welche Auswirkungen hatte die 
Corona-Zeit? Der Wert der Arbeitsthe-
rapie zeigte sich während des ersten 
Lockdowns im Frühjahr 2020. Die An-
gebote wurden während der gesamten 
Zeit aufrechterhalten. Den Bewohnern 
wurde die Teilnahme an der Arbeits-
therapie freigestellt. Viele nahmen die 
Freistellung zuerst freudig an. Freie 
Tage schienen verlockend. Im Laufe der 
Wochen füllten sich die Werkstätten und 
Arbeitsbereiche jedoch rasch wieder. 
Die Arbeit wurde als strukturierend und 
sinnstiftend erlebt. Viele Zugänge zu 
externer Arbeit – insbesondere der Zu-
gang zu AGH-Stellen – waren über weite 
Strecken des Jahres blockiert. Mancher 
Klient sah sich in der Warteschleife, was 
zum Teil belastend war. Viele nutzten 
aber auch die Gelegenheit auf dem ab 
September wieder auflebenden Ar-
beitsmarkt und konnten versicherungs-
pflichtige Beschäftigungen aufnehmen. 
Besonders erfreulich ist, dass drei 
Bewohner eine Ausbildung starten und 
zwei Bewohner – trotz erschwerter Be-
dingungen – ihre Ausbildung fortsetzen 
konnten.

Den Zugang zu Arbeit im versicherungs-
pflichtigen Sinn oder zu Beschäftigung 
im Sinne von Angeboten zur Tagesstruk-
tur und Teilhabe ist ein wesentlicher 
Baustein zur gelingenden Wiedereinglie-
derung. Wir sind froh, den Bewohnern 
unserer Einrichtung diesen Zugang 
ermöglichen zu können.                                                                              

Renate Deger
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Bereits seit 20 Jahren besteht „mit.
dabei“, eine überaus lebendige und 
erfolgreiche Kooperation zwischen 
Wohnungslosen- und Behindertenhilfe. 
Im Rahmen einer spendenfinanzierten 
Veranstaltungsreihe unternehmen woh-
nungslose Menschen und Menschen mit 
Behinderungen regelmäßig gemeinsame 
Freizeitaktivitäten. Ab 2018 übernahm 
der KMFV als Partner der Wohnungs-
losenhilfe das ehemalige „Rolliprojekt“ 
von der Gründerin Michèle Péron. Sehr 
schnell entstand ein enger Kontakt zur 
Vivo GmbH, einer Tochtergesellschaft 
der Pfennigparade, die der Partner auf 
der Seite der Behindertenhilfe ist. 

Für einen der Projektteilnehmer 
kristallisierte sich eine erfolgreiche 
Entwicklung heraus. 

Trotz der Coronakrise gelang es den 
Projektleitungen auch im vergangenen 
Jahr, unter Beachtung der Sicher-
heitsmaßnahmen, mehrere Ausflüge 
durchzuführen. Die Gruppe besuchte 
Ausstellungen, ein Kloster, ein Konzert, 
machte eine Schifffahrt und unternahm 
einen Spaziergang am Tegernsee. Insbe-

Wie aus sozialem Engagement 
eine Perspektive fürs Leben wird

sondere für einen der wohnungslosen 
Projektteilnehmer kristallisierte sich in 
diesem Zusammenhang eine persönlich 
sehr erfolgreiche und erfreuliche Ent-
wicklung heraus. 

Nachdem ihn eine persönliche Krise 
aus der Bahn geworfen hatte, lebte 
Herr Rudolf* seit 2017 im Adolf Mathes 
Haus und nahm seit 2018 begeistert an 
mit.dabei teil. Während der Ausflüge 
machte er von Anfang an durch sein 
umsichtiges, respektvolles und kom-
petentes Verhalten großen Eindruck. 
Dies war darauf zurückzuführen, dass 
Herr Rudolf lange Zeit die Pflege seines 
erkrankten Vaters organisiert und dabei 
viele hilfreiche Erfahrungen gesammelt 
hatte. Im Zuge seiner Suche nach einer 
beruflicher Neuorientierung schlug ihm 
die Projektleitung schließlich vor, ein 
Praktikum in der Behindertenhilfe zu 
absolvieren. 

Durch den sehr engen Kontakt zur Vivo 
GmbH wurde in einer Wohngruppe der 
Pfennigparade ein Praktikumsplatz für 
Herrn Rudolf gefunden. Da es zu Beginn 
der ersten Corona-Welle Bedenken 

Nach einem Praktikum 
wurde händeringend nach 
einer Möglichkeit der 
Anschlussbeschäftigung für ihn 
gesucht.

gab, einen Menschen, der mit anderen 
auf engem Raum in einer betreuten 
Einrichtung lebt, in einer geschützten 
Wohngruppe arbeiten zu lassen, konnte 
er sehr unkompliziert und kurzfristig in 
das Appartementhaus des Adolf Mathes 
Hauses umziehen.

Nach einem achtwöchigen, erfolgreich 
absolvierten Praktikum wurde hän-
deringend nach einer Möglichkeit der 
Anschlussbeschäftigung für ihn gesucht. 
Da keine Planstelle verfügbar war, 
schlug die Geschäftsführerin der Vivo 
GmbH Herrn Rudolf vor, eine Ausbil-
dung zum Heilerziehungspfleger oder 
Heilerziehungspflegehelfer in Erwägung 
zu ziehen. Die Praxisstelle könnte in 
der Wohngruppe, die er bereits kannte, 
angesiedelt werden. Herr Rudolf war 
von dieser Idee begeistert und stell-
te sich wenig später beim Schulleiter 
der Schule für Heilerziehungspflege in 
Schönbrunn vor. Durch viel Glück wurde 
kurz vor Beginn des Ausbildungsjahres 
ein Platz in der Klasse für Heilerzie-
hungspflegehilfe frei und so konnte er 
mit seiner Ausbildung beginnen.  

Andrea Heiß
Claudia Eisele 

* Der Name wurde von der Redaktion 

geändert.
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Es klingelt an der Tür. Pünktlich zum Be-
ginn der „Cafégruppe“, welche seit ein 
paar Jahren in regelmäßigen Abständen 
stattfindet, treffen die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer in den Räumen des 
Ambulanten Fachdienstes Wohnen 
München (AFWM) ein. Manche kennen 
sich bereits seit Jahren, manche sind 
neu dabei. 

Aufgrund der Corona-Pandemie musste 
die Gruppe zeitweise komplett abgesagt 
werden. Bei schönem Wetter wurde das 
Treffen in der Folge, unter Berücksichti-
gung der geltenden Schutzmaßnahmen, 
in den Innenhof der Steinstraße verlegt. 
Später konnte sie dann mit einer ganz 
geringen Teilnehmerzahl im großen Be-
sprechungsraum in der Kühbachstraße 
stattfinden. Ende des Jahres musste das 
Treffen wieder bis auf Weiteres kom-
plett entfallen. 

Der Zugang, einander etwas näherzu-
kommen, kann unter normalen Umstän-
den ganz unterschiedlich und einfach 
sein. Bei einer Tasse Kaffee und ein 
paar Keksen sich Zeit nehmen und 
Interesse zeigen, um etwas von der 
meist doch aufregenden und erlebnisrei-
chen Vergangenheit des Gegenübers zu 
erfahren und miteinander zu teilen. Die 
Cafégruppe ist ein ursprünglich nied-
rigschwelliges und spontanes Angebot, 
welches es den Klientinnen und Klienten 
ermöglicht, miteinander in Kontakt zu 
treten. Unter Einhalten der Corona-be-
dingt geltenden Hygienestandards ist 
der Anspruch ein wenig erhöht, jedoch 
stellt dies für die teilnehmenden Klien-
tinnen und Klienten eher eine kleinere 
Hürde dar.

Klienten des Unterstützten und 
Betreuten Wohnens leben allein 
in einer eigenen Wohnung oder in 
einer Wohngemeinschaft. 

Der Lockdown im März 2020 hat sie 
vielmehr nachdenklich gestimmt. Sie 
erzählen, wie sie die Zeit verbracht und 
ein persönliches „Hallo“ vermisst haben. 
Das große Thema ist – und einer bringt 

„Die digitale Welt ersetzt das 
persönliche Treffen nicht.“

es auf den Punkt – immer wieder die 
Einsamkeit. Alle stimmen ihm zu. 

Klienten des Unterstützten und Betreu-
ten Wohnen leben allein in einer eigenen 
Wohnung oder in einer Wohngemein-
schaft. Digitale Möglichkeiten können 
viele nicht nutzen, da sie nicht mit mo-
dernen Geräten ausgestattet sind und/
oder diese nicht anwenden können. Und 
eines ist auch sicher – und zu diesem 
Schluss kommen die meisten: Die digita-
le Welt ersetzt das persönliche Treffen 
nicht. Gespräche und eine persönliche 
Nachfrage zu ihrem Befinden fehlen.
Es entsteht eine Diskussion über 
Möglichkeiten, zueinander zu finden und 
Menschen kennenzlernen.

Ein Herr ist krank und schlecht zu Fuß. 
„Sich einer Freizeitgruppe anschließen, 
wie soll ich das machen? Mit wenig Geld 
und den gesundheitlichen Einschrän-
kungen ist das für mich unmöglich“, 
berichtet er. Er hat es versucht über ein 

Impressionen, von Aktionen, welche regelmäßig stattfinden, aber dieses Jahr leider ent-
fallen: das Plätzchen Backen und die Weihnachtsfeier im Clearinghaus.

Kulturzentrum nahe seiner Wohnung, 
doch er fühlte sich nicht willkommen. Er 
beschreibt sich selbst als anders und 
nicht zugehörig.

Sie benötigen den Fachdienst als 
Brücke, um zusammenzukommen.  

Ein anderer Besucher hat über den 
Kulturraum Karten für eine Ausstellung 
erhalten. Er fragt im Gruppenrahmen an, 
ob nicht Interesse besteht, dass jemand 
ihn zu der Ausstellung begleitet. Sie be-
nötigen den Fachdienst als Brücke, um 
zusammenzukommen, und die einen oder 
anderen brauchen auch Unterstützung 
darüber hinaus.  

Dankbar und ein bisschen optimistischer, 
dass es ein Angebot gibt, während dem 
man sein darf, wie man ist, und sich an-
genommen fühlt, verlassen die Teilneh-
menden das heutig Gruppentreffen. 

 Karoline Engel
Sonya Kristandl
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Was es bedeutet, gerade auch in 
seinen Freizeitmöglichkeiten zeitweise 
eingeschränkt zu sein, das erleben in 
der Corona-Pandemie viele Menschen. 
Kinos und Restaurants sind geschlos-
sen, Indoor-Sport ist verboten. Dass 
was das Leben bunt und abwechslungs-
reich macht, wo Menschen jenseits der 
Familie und Arbeitswelt ganz natür-
lich miteinander in Kontakt kommen, 
pausiert. Bereits der zeitlich befristete 
Lockdown war und ist für viele in der 
Gesellschaft integrierte Bürger eine 
deutliche Belastung. Bewohner des 
Hauses an der Chiemgaustraße müssen 
jedoch mit andauernden Einschränkun-
gen leben. Umso wichtiger sind für sie 
Angebote der Freizeitgestaltung. 

Betreute müssen mit andauernden 
Einschränkungen leben. Umso 
wichtiger sind für sie Angebote der 
Freizeitgestaltung. 

Ein Gründungszweck unseres Hauses 
war, wohnungslosen Männern einen 
sicheren Schlafplatz zu bieten. Aber 
immer im Zimmer sein, wenn es sich um 
ein Doppelzimmer handelt und der Mit-
bewohner nicht selbst ausgesucht ist? In 
Kontaktlosigkeit sind viele geübt. Hier
aus auf- und auszubrechen – ein müh-
sames Geschäft für den Sozialdienst. 
Mancher kommt erst nach wiederholter 
freundlicher Einladung. Freizeitangebote 
müssen Bewohnern und Mitarbeitenden 
echt Spaß machen. 

Angesichts der jeweils gültigen 
Corona-Vorgaben ist Kreativität 
gefragt.

Angesichts der jeweils gültigen Coro-
na-Vorgaben ist hier Kreativität gefragt. 
Ganz neue Töne erklangen im Haus 
an der Chiemgaustraße: Fünf Cajóns 
machten Sound. Sich auf den Takt 
konzentrieren, den Rhythmus spüren, in 
der Gruppe mitgehen – das war für die 
Männer eine neue Erfahrung. Ein Ge-
meinschaftsgefühl entstand. Ausprobie-
ren machte Spaß. Und wenn einer sich 
beim Takt verzählt hat, konnte er gleich 
wieder mitmachen, dabei sein oder 
aktiv pausieren. Und hinterher konnte 
man sich miteinander austauschen, 

Farbtupfer im Leben

man hatte etwas zum Reden. Teilte 
jemand sein Erlebnis mit, wuchs sogar 
im Zuhörer Freude. Sorgen des Alltags 
verschwanden damit nicht, aber durch 
das Fokussieren auf etwas Konkretes 
wurde ermöglicht, dass die schönen 
Seiten des Lebens, des eigenen Lebens, 
erkannt, gespürt und durch das Tun 
erlebt wurden.

Sich nahekommen und dabei 
distanziert bleiben.  

Bei In-house-Maskenpflicht ist Frischluft 
befreiend. Mit der Gruppe in die Natur 
zu gehen, führt in die Weite. In der 
Gruppensituation kann Abstand gewahrt 
und Kontakt aufgenommen werden. Ob 
ein längerer Spaziergang an der Isar 
oder das morgendliche Qigong im Gar-
ten – angenommen werden Angebote, 
wenn sie niedrigschwellig, mitmachbar 
und freiwillig sind. Sich nahekommen 
und dabei distanziert bleiben, das ging 
auch beim Billardspielen. Spürbar will-
kommen waren wir im nahen großräumi-
gen Billard-Center, auch Minigolf konnte 
2020 mehrfach auf verschiedenen 
Bahnen gespielt werden. Gemeinsame 
Erlebnisse schaffen Verbundenheit. 

Für die Bewohner im Haus an der 
Chiemgaustraße besteht seit Langem 
die Möglichkeit, in einem Kreativraum 
aktiv zu werden. Isabel Huttner bietet 
einen Raum für schöpferische Betäti-

gung im geschützten Rahmen. Frei von 
Wertung kann hier ausprobiert werden. 
Materialien stehen bereit, mit denen die 
Männer sie selbst sein können. Maximal 
vier Bewohner sind im Raum erlaubt. 
Untereinander können und dürfen sie 
Beziehungen knüpfen. Der physische 
Raum gibt die Möglichkeit, einen inneren 
Freiraum zu entdecken. Klare Bedingun-
gen – kein Alkohol und während Corona 
medizinische Maskenpflicht im Raum 
– bilden den Rahmen für den Freiraum: 
ohne Erfolgsdruck tun dürfen, was man 
möchte. 

Selbstwirksamkeit wird hier erlebt. Auch 
wenn es manchen erstaunt: Das Ergeb-
nis ist nicht so wichtig. Der Zweck ist 
nicht, Kunst „zu machen“. Ziel ist es, die 
Freude am Tun zu ermöglichen. Und das 
gerade für Menschen, denen man es 
vielleicht auf den ersten Blick gar nicht 
zutraut. In anderen Kontexten wurden 
sie als höchst schwierige Personen be-
zeichnet. „Mit solchen Menschen muss 
man achtsam umgehen“, sagt Isabel 
Huttner. Wenn sie im Schutzraum einmal 
Vertrauen geschöpft haben, dann öffnen 
sie sich der eigenen inneren Schönheit. 
Eine biografische Situation wird über 
Farbe auf der Leinwand ausgedrückt. 
Inneres drängt nach außen. Die Werk-
stücke bilden bereits in der Entstehung 
Anknüpfungspunkte für Gespräche. 
Kontakte sind Farbtupfer im Leben.

Ulrich Kaltwasser
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Zum Fachdienst Betreuung in Beher-
bergungsbetrieben (BiB) des KMFV 
gehören vier Einrichtungen: drei für 
wohnungslose Familien und eine für 
wohnungslose Alleinstehende und 
Paare. In den letzten zwei Jahren haben 
die BiB an dem Projekt „Interkulturelle 
Qualitätsentwicklung“ (IQE) der Landes-
hauptstadt München teilgenommen. IQE 
ist ein Organisationsentwicklungspro-
zess, welcher Einrichtungen dabei unter-
stützt, rassistische und diskriminierende 
Strukturen zu erkennen und abzubauen. 

Ziel ist es, gleichberechtigte Zugänge 
für Klientinnen und Klienten unabhängig 
von tatsächlichen oder zugeschriebenen 
Merkmalen, wie z. B. Herkunft, Sprach
erfahrung, Geschlecht, Religion, Welt
anschauung, Behinderung, Alter oder 
sexueller Identität zu schaffen. Durch 
die immer größer werdende Diversität in 
unserer Gesellschaft und dadurch auch 
in der Wohnungslosenhilfe besteht der 
dringende Bedarf, einen interkulturellen 
und rassismuskritischen Prozess in un-

Reicht es, nicht rassistisch zu sein?
Menschenfeindlichkeit, Vorurteilen und Diskriminierung begegnen

seren Einrichtungen und darüber hinaus 
zu fördern. Wir sehen diesen Bedarf in 
unserer täglichen Arbeit mit den Klien-
tinnen und Klienten daran, dass sie nicht 
dieselben Möglichkeiten und Chancen 
haben wie Mehrheitsangehörige.

Es ist schwierig, einen Zugang 
zur Beratung zu finden, wenn 
Sprachbarrieren bestehen.

Für Klientinnen und Klienten ist es 
schwierig, einen Zugang zur Beratung zu 
finden, wenn Sprachbarrieren bestehen. 
Daher war unser erstes Ziel die Erstel-
lung eines Leitfadens und die Planung 
eines Trainings für Mitarbeitende der 
BiB zur sprachsensiblen Beratung. Im 
Leitfaden werden in kurzer Form einer-
seits die Standards eines adäquaten 
Sprachgebrauchs erläutert, andererseits 
werden zusätzlich beispielhaft einige 
Tools für den Beratungsalltag genannt 
und beschrieben. Mit der Beantwor-
tung des „Warum?“ und des „Wie?“ zur 
sprachsensiblen Beratung sollen die 

Beratungsstandards an die zunehmende 
Diversität der Klientinnen und Klienten 
angepasst werden. Mit dem Sprach-
verständnis werden sie in ihrer eigenen 
Handlungsfähigkeit im Beratungskontext 
bestärkt und können mit den gesell-
schaftlichen Strukturen wie auch mit 
den Hilfestrukturen besser umgehen.

Klientinnen und Klienten erleben 
häufig Menschenfeindlichkeit und 
Diskriminierung.

Darüber hinaus erleben die Klientinnen 
und Klienten der Beherbergungsbetrie-
be in ihrem alltäglichen Leben häufig 
Menschenfeindlichkeit und Diskriminie-
rung. Leider wird diese Thematik nicht 
oft genug angesprochen. Aus diesem 
Grund haben wir folgendes zweites Ziel 
gewählt: die Erstellung von Leitsätzen 
und Erläuterungen für eine antirassisti-
sche Haltung in den BiB. Unsere Leit-
sätze sollen Denkanstöße zur Reflexion 
und Entwicklung einer Haltung geben, 
die sich dem Menschen als Individuum 
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“In a racist society 
it is not enough to be 
non-racist, we must be 
anti-racist.”

Angela Davis, Bürgerrechtlerin, 
Philosophin, Humanwissenschafterin 
und Schriftstellerin

zuwendet und sich der Person mit allen 
ihren Zugehörigkeiten annimmt. Diese 
Haltung führt zu einem Bewusstsein 
über Vorurteile und unterschiedliche Vo-
raussetzungen eines jeden Menschen, 
sodass dieser in seiner Ganzheit wahr-
genommen, geachtet und respektiert 
wird. Es bedarf der Befähigung, sich der 
Thematik anzunehmen und zu öffnen. 
Inklusion soll aktiv gestaltet werden, 
um Menschen so zu vernetzen, dass 
allen eine Teilhabe an der Gesellschaft 
ermöglicht wird und Vielfalt Normalität 
darstellt.

Wir müssen unsere berufliche Rolle 
und unsere Beratungsstandards 
immer wieder hinterfragen.

Wir müssen unsere berufliche Rolle 
und unsere Beratungsstandards immer 
wieder hinterfragen und mit einem 
neuen Blick auf Diskriminierung und 
Rassismus bewerten. Um gleichberech-
tigte Zugänge für unsere Klientinnen 
und Klienten zu fördern, müssen wir als 
Beratende aus unserer privilegierten 

Beispiel eines Tools im Leitfaden  
zur sprachsensiblen Beratung

• �Wir achten auf aktuellen rassismuskritischen Sprachge-
brauch und unterbinden diskriminierende Begriffe und 
Bezeichnungen

Bestimmte Begriffe sind historisch aus der Kolonialzeit gewach-
sen und wurden explizit dafür benutzt, eine Rassenhierarchie 
aufzubauen.

Es ist wichtig, sich bei Unklarheiten über die aktuellen Begriff-
lichkeiten zu informieren und Wörter, die von der Zielgruppe als 
diskriminierend empfunden werden, nicht zu verwenden. Um 
diskriminierende und rassistische Wörter aus dem deutschen 
Sprachgebrauch vollständig zu eliminieren, ist ein Prozess not-
wendig, den jeder mit Offenheit und Verantwortung tragen muss.

Witze, die mit Rasse, Herkunft, Geschlecht, Religion, Weltan-
schauung, Behinderung, Alter oder sexueller Identität im Zusam-
menhang stehen, sind nicht angebracht und haben diskriminie-
rende Wirkung auf die jeweiligen Betroffenen. Obwohl ggf. keine 
rassistische Absicht zu Grunde liegt, können Aussagen Diskrimi-
nierung und Rassismus unterstützen.

Beispiel eines Leitsatzes aus dem Konzept  
zur antirassistischen Haltung

Internationale 
Worte 

Aus der englischen Spra-
che oder mit lateinischem 
Ursprung verwenden.

Unterlagen > Dokument 
Ausweis > Passport

Redemittel/
Sprichwörter

Keine Redemittel/ 
Sprichwörter verwenden. 
Konkretisieren

„Bind mir keinen 
BÄREN auf“

Position heraus aktiv zuhören und unse-
re Ressourcen teilen. Wir erhoffen uns, 
dass unser IQE-Projekt sich positiv auf 
den gesamten KMFV auswirkt und dass 
unsere Ergebnisse ein weiterer Schritt 
hin zu einem antirassistischen Prozess 
unserer Einrichtungen sind.

Karla Riquer Polin
Maria Schultz
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Um alleinstehenden, wohnungslosen 
Menschen mit seelischen Erkrankungen 
sowie Suchterkrankungen schnelle und 
sachgerechte Hilfen anbieten zu können, 
wurde im Jahr 2004 das Haus an der 
Knorrstraße des KMFV gegründet. 
Ebenso wurden in den letzten 20 Jahren 
viele ambulant betreute Wohnplätze 
für diese Personengruppe geschaffen. 
Durch die sozialpädagogische und 
psychologische Betreuung soll unter an-
derem eine soziale und psychische Sta-
bilisierung erreicht werden, damit diese 
mehrfach benachteiligten Menschen das 
Leben zukünftig wieder selbstständig 
meistern können. 

Die notwendige Unterstützung während 
des Aufenthalts in einer Einrichtung und 
viele weitere Angebote, wie z. B. die 
ambulante Nachbetreuung, werden als 
sogenannte „Eingliederungsleistungen“ 
für Menschen mit einer psychischen 
Erkrankung nach dem Sozialgesetzbuch 
IX (Rehabilitation und Teilhabe von 
Menschen mit Behinderungen) finan-
ziert. Seit mehreren Jahren findet unter 
dem Titel „Bundesteilhabegesetz“ eine 
umfangreiche Gesetzesreform statt. 
Insbesondere sollen Barrieren abgebaut, 
gesellschaftliche Teilhabe gesichert und 
die Selbstbestimmung von Menschen 
mit Behinderungen gestärkt werden.

Die Lebenslagen von 
wohnungslosen Menschen 
unterscheiden sich zumeist stark 
von denen von Menschen mit 
einer Behinderung, die in sozial 
gesicherten Verhältnissen leben.

Vom Beginn an hat der KMFV dieses 
Reformvorhaben mit großer Aufmerk-
samkeit begleitet, um sicherzustellen, 
dass auch den besonderen Belangen 
von wohnungslosen Menschen mit 
seelischen Erkrankungen Rechnung 
getragen wird. Neben den Fragen der 
Ausgestaltung der Eingliederungshilfe 
hat den KMFV dabei vor allem die Frage 
beschäftigt, wie der Zugang zur refor-
mierten Eingliederungshilfe angesichts 

Schein oder Sein?
Werden psychisch kranke wohnungslose Menschen auch zukünftig noch  
schnell und unkompliziert Leistungen der Eingliederungshilfe erhalten?

stetig steigender Bürokratie unkompli-
ziert und „barrierefrei“ gestaltet werden 
kann. Die Herausforderungen liegen 
dabei insbesondere in der Lebenslage 
wohnungsloser Menschen, die sich – 
wie in nahezu allen Lebensbereichen 
– zumeist sehr stark von der Lebenslage 
derjenigen Menschen unterscheidet, 
die trotz einer Behinderung in sozial 
gesicherten Verhältnissen leben.

Schon in der Vergangenheit baute 
das Verfahren zur Beantragung von 
Leistungen darauf auf, dass ein Un-
terstützungssystem vorhanden ist, 
welches Menschen mit Behinderung 
im Antragsverfahren begleitet. Zu-
meist sind es Angehörige oder recht-
liche Betreuerinnen und Betreuer, die 
Gesundheitsunterlagen und andere 
Dokumente sammeln und aufbewahren. 
Bei wohnungslosen Menschen besteht 
jedoch häufig kein Kontakt mehr zu An-
gehörigen, Dokumente sind oft verloren 
gegangen und nur selten gibt es eine 
gesetzliche Vertretung, die formelle 
Anträge stellen kann. Viele Menschen, 
die unter schweren psychischen Er-
krankungen leiden, nehmen zudem die 
notwendige fachärztliche Behandlung 
nicht in Anspruch. Dies beruht zum Teil 
auf negativen Erfahrungen bei früheren 
psychiatrischen Behandlungen oder auf 
der Befürchtung aufgrund der Diagnose 
einer psychischen Erkrankung stigmati-
siert zu werden. So bedarf es oft eines 
längeren Prozesses, bis Menschen 
Vertrauen gegenüber institutionellen Hil-
feangeboten entwickeln und bereit sind, 
sich auf eine fachärztliche Behandlung 
einzulassen. 

Aus diesem Grund wurde bereits in 
der Vergangenheit von einigen Einrich-
tungen und Diensten der Wohnungs-
losenhilfe mit dem Bezirk Oberbayern 
als zuständigem Leistungsträger ein 
unbürokratisches Verfahren vereinbart, 
wenn bei wohnungslosen Menschen das 
Regelverfahren zur Beantragung der 
Leistungen nicht durchführbar war. So 
galt bisher eine sechsmonatige Frist, 

innerhalb der ein ärztliches Gutachten 
nachgereicht werden konnte. Für die 
Leistungsbewilligung genügte das „Be-
kanntwerden“ eines Hilfebedarfs und 
eine sozialpädagogische Begründung, 
weshalb ein ärztliches Gutachten noch 
nicht vorgelegt werden konnte. 

Mit der Gesetzesreform hat sich die 
Rechtslage seit dem 1. Januar 2020 
geändert. So genügt es nun nicht mehr, 
dass der zuständigen Behörde ein 
Hilfebedarf bekannt wird. Vielmehr muss 
seitdem von der betroffenen Person 
oder deren rechtlicher Vertretung ein 
formaler Antrag gestellt werden. 

Es war bislang auch selbstverständlich, 
dass die Expertise der mit der Beratung 
und Betreuung befassten Fachkräfte an-
erkannt und im Rahmen der Leistungs-
bewilligung Berücksichtigung fand. Zu 
unserem Bedauern hat dieses bewährte 
Verfahren keinen Eingang in das neue 
Gesetz gefunden, sodass noch unge-
klärt ist, ob und ggfs. in welcher Weise 
die Expertise der Fachkräfte zukünftig 
noch Berücksichtigung findet.

Da die Leistungen für Menschen mit 
Behinderung zukünftig nicht mehr nach 
Hilfebedarfsgruppen bewilligt wer-
den, sondern nach deren individuellem 
Bedarf bemessen werden müssen, wird 
derzeit ein neues System der Bedarfs-
feststellung erprobt: das Bedarfser-
mittlungsinstrument Bayern (BIBay). 
Der KMFV hat seine Mitarbeit bei der 
Erprobung des BIBay angeboten, um 
seine Expertise hinsichtlich der Bedarf-
sermittlung bei Menschen in Wohnungs-
losigkeit einzubringen. Leider wurde 
dieses Angebot nicht angenommen.

Dem KMFV ist es ein großes 
Anliegen, dass wohnungslosen 
Menschen mit einer 
Suchterkrankung oder seelischen 
Erkrankung auch weiterhin 
unbürokratisch und unmittelbar 
geholfen werden kann. 
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In der gegenwärtigen Übergangsphase 
wird noch das bisherige Gesamtplan-
verfahren mit dessen Instrumenten an-
gewandt. In der Regel ist eine zeitnahe 
Entscheidung über die Leistungsbewil-
ligung möglich. Dem KMFV ist es ein 
großes Anliegen, dass wohnungslosen 
Menschen mit einer Suchterkrankung 
oder einer seelischen Erkrankung auch 
weiterhin durch eine schnelle Aufnahme 
in eine Einrichtung oder eine betreute 
Wohnform unbürokratisch und unmit-
telbar geholfen werden kann. Dies wird 
nur möglich sein, wenn die besonde-
ren Lebensumstände wohnungsloser 
Menschen auch im neuen Gesamtplan-
verfahren Berücksichtigung finden. Aus 
diesem Grunde weist der KMFV in den 
zuständigen Fachverbänden und Gre-
mien beharrlich darauf hin, dass gerade 
wohnungslose Menschen mit seelischen 
Erkrankungen nicht vergessen werden 
dürfen. So fordert der KMFV, dass die 
bisherige Ausnahmeregelung (sechsmo-
natige Frist) bis zur Vorlage eines ärzt-
lichen Gutachtens fortgeführt wird und 
auch zukünftig Wege für eine bürokra-
tiearme Leistungsbeantragung gefunden 
werden. Ebenso setzt sich der KMFV 
dafür ein, die bisher nur in Oberbayern 
geltende Ausnahmeregelung auf ganz 
Bayern auszuweiten. 

Ein Gesetz, das die Förderung 
der Teilhabe von Menschen mit 
Behinderung zum Ziel hat, muss 
sich daran messen lassen, ob es 
durch „barrierefreie“ Zugänge 
seinen Zielsetzungen gerecht wird.

Ein Gesetz, das die Förderung der 
Teilhabe von Menschen mit Behinderung 
zum Ziel hat, muss sich daran messen 
lassen, ob es durch „barrierefreie“ 
Zugänge seinen Zielsetzungen gerecht 
wird oder durch bürokratische Hürden 
die notwendigen Hilfen für Menschen 
mit mehrfachen gesundheitlichen und 
gesellschaftlichen Benachteiligungen 
verhindert und damit selbst zur Exklusion 
beiträgt.

Thomas Ballweg 

Fallbeispiel   

Anton Günther* war seit 2011 in München obdachlos. Er lebte in dieser Zeit 
entweder in Notunterkünften oder auf der Straße. Immer wieder war er stark 
alkoholisiert an Konflikten und Gewalt beteiligt. So erhielt Herr Günther 
wiederholt Hausverbote. Aufgrund suizidaler Krisen folgten zudem mehrfache 
geschlossene Unterbringungen in psychiatrischen Krankenhäusern.  

Auf familiäre Unterstützung konnte Herr Günther nicht zurückgreifen. Der 
Aufenthalt der Mutter war unbekannt und zum Vater bestand seit Jahren kein 
Kontakt mehr. Eine gesetzliche Betreuung sowie weitere Bezugspersonen hatte 
er ebenfalls nicht. Eine suchttherapeutische Behandlung lehnte er ab. So erfor-
derte es mehrere Jahre der motivierenden Begleitung durch ambulante Dienste 
bis er bereit war, Unterstützung in einer Einrichtung anzunehmen.

Nach anfänglicher Ablehnung des Umzugs in das Haus an der Knorrstraße 
waren zwei Termine zum gegenseitigen Kennenlernen nötig, um die Bereit-
schaft für die Annahme der Hilfe herzustellen. Der anschließende Aufenthalt in 
der Einrichtung stellte sich von Anbeginn als herausfordernd dar. Herr Günther 
war meist stark alkoholisiert, sodass Gespräche oftmals nur wenig konstruktiv 
stattfinden konnten. Kontinuierlich berichtete er dabei, wieder auf die Straße 
zurückkehren zu wollen. Administrative sowie medizinische Notwendigkeiten 
waren demnach in den ersten Monaten nur sehr eingeschränkt zu besprechen 
bzw. zu bearbeiten. Durch die sechsmonatige Frist für die Einholung eines 
ärztlichen Gutachtens hatten die Mitarbeitenden jedoch ausreichend Zeit, sein 
Vertrauen in ihre Arbeit und die Einrichtung zu gewinnen und die notwendigen 
Dokumente für den Leistungsträger zu beschaffen. Allmählich konnte sich Herr 
Günther auf die Umgebung im Haus an der Knorrstraße einlassen. Bis heute 
arbeitet er mit den Mitarbeitenden an seiner Abhängigkeitserkrankung. Seine 
suizidalen Krisen konnten abgewendet, Gewaltausbrüche verhindert und eine 
Rückkehr auf die Straße vermieden werden. Die Grundlagen für eine weitere 
positive Entwicklung sind somit gelegt. 

*Der Name wurde von der Redaktion geändert.
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Die Auswirkungen der Covid-19-Pande-
mie sind auch im Rahmen des For-
schungsprojektes „Neue Wege in der 
Gesundheitsversorgung und Gesund-
heitsförderung wohnungsloser Men-
schen“ des KMFV und der Katholischen 
Stiftungshochschule München spürbar. 
Datenerhebungen und Explorationen in 
Einrichtungen und Arztpraxen waren und 
sind zur Zeit nur eingeschränkt möglich. 
Trotzdem konnte das Forschungsteam 
seine Arbeit fortsetzen.

Mit der Projektinitiierung wurden die 
Themen medizinisch-pflegerische, psy-
chiatrische und psychosoziale Versor-
gung als Forschungsbereiche definiert, 
wobei mögliche Versorgungsdefizite 
im Verlauf des Projekts eruiert werden 
sollen. Dabei geht es in erster Linie um 
das Aufdecken von Schnittstellenprob-
lemen und Verbesserungsmöglichkeiten 
sowie die Entwicklung von neuen Ver-
sorgungsmodellen und Pilotvorhaben im 
Bereich der Fort- und Weiterbildung des 
Fachpersonals. 

Im Hinblick auf die psychiatrische 
Versorgung werden derzeit relevante 
Stakeholderinnen und Stakeholder 
identifiziert, um einen Zugang ins Feld 
zu finden und das weitere Forschungs-
vorhaben daraus abzuleiten. Anhand der 
Vorgespräche mit Mitarbeitenden des 
KMFV rückten zudem die Themen Pfle-
ge und Pflegebedarfe wohnungsloser 
Menschen in weiterführenden Einrich-
tungen in den Fokus der Forschungs-
aktivitäten. Insbesondere spezifizierte 
sich die Thematik in einem erhöhten 
Bedarf an medizinischer und pflegeri-
scher Versorgung und in der Anleitung 
zu gesundheitsförderndem Handeln der 
Einrichtungsbewohner.

Medizinische Versorgung 
hängt jedoch oftmals davon 
ab, ob ein Anspruch auf 
Versorgungsleistungen vorliegt 
oder ob für die betroffenen 
Menschen kein Leistungsanspruch 
besteht.

Neue Wege in der Gesundheitsversorgung und 
Gesundheitsförderung wohnungsloser Menschen

Für den Bereich der Straßenobdach-
losigkeit ist das zentrale Tätigkeitsfeld 
die niedrigschwellige medizinische 
Versorgung. Anhand von strukturierten 
Gesprächen mit Vertreterinnen und 
Vertretern der niedrigschwelligen Arzt-
praxen und des Entlassmanagements 
von Münchner Krankenhäusern konnte 
der Bedarf an einer adäquaten Weiter-
versorgung nach einer Krankenhausent-
lassung ermittelt und die Zielgruppe 
eingegrenzt werden. Zielgruppenspezi-
fisch unterscheidet sich die Lebenslage 
obdachloser Menschen. Je nach Auf-
enthaltsstatus (legal oder illegal) sind 
die Betroffenen krankenversichert oder 
ohne diesen Schutz. Dabei gehen sie oft 
einer niedrigbezahlten oder ungesicher-
ten Erwerbsarbeit nach oder sind ar-
beitslos. Medizinische Versorgung hängt 
oftmals davon ab, ob ein Anspruch auf 
Versorgungsleistungen vorliegt oder 
ob für die betroffenen Menschen kein 
Leistungsanspruch besteht.

In der Regel ist die Nachsorge 
nach der ärztlichen Versorgung 
bei obdachlosen Menschen 
unzureichend.

In den Gesprächen hat sich gezeigt, 
dass die Nachsorge nach der ärztlichen 
Versorgung in der Regel unzureichend 
ist, wenn kein geschützter Rahmen für 
die weitere Genesung zur Verfügung 
steht. Konkret heißt das: Obdachlo-
se Menschen, die in einer Arztpraxis 
oder im Krankenhaus versorgt wurden, 
müssen wieder auf die Straße entlassen 
werden, auch wenn sie bettpflichtig 
wären, da aufgrund eines fehlenden 
Leistungsanspruchs oder aus anderen 
Gründen ein Übergang in eine ange-
messene Anschlussbehandlung nicht 
möglich ist. 

Vor diesem Hintergrund wurde der Be-
darf einer intensiveren Abstimmung des 
Entlassmanagements zwischen Kran-
kenhäusern und Arztpraxen sowie einer 
Krankenwohnung deutlich. Die Anzahl 
an Patientinnen und Patienten pro Jahr, 
die einen Bedarf an einem Platz in der 

Krankenwohnung haben, wurden seitens 
der Arztpraxen auf insgesamt ca. 40 bis 
60 Personen geschätzt. Somit läge die 
Auslastung einer solchen Krankenwoh-
nung bei ca. fünf bis sechs Patientinnen 
und Patienten pro Monat. 

Der Bedarf an einer 
Krankenwohnung auch ich 
München wird deutlich.

München hält eine solche Wohnung 
bisher nicht vor. Erfahrungen aus ande-
ren Städten wie Berlin, Hamburg und 
Hannover zeigen jedoch, dass mit einer 
derartigen Wohnung bedarfsgerecht 
reagiert und die größte Not gelindert 
werden kann.

Um eine adäquate Anschlussbehandlung 
nach einem Krankenhausaufenthalt zu 
gewährleisten und eine Verschlimme-
rung von Erkrankungen zu vermeiden, 
wurde daher vom Forschungsteam eine 
solche Krankenwohnung mit vier bis 
fünf Betten und einer auf vier bis sechs 
Wochen befristeten Aufenthaltsdauer 
als Modellprojekt konzipiert und eine 
Anschubfinanzierung bei verschiedenen 
Stiftungen beantragt. Die Kranken-
wohnung bietet dabei eine pflegerische 
Betreuung, sozialpädagogische Bera-
tung sowie Anleitung zu gesundheitsför-
dernden Lebensweisen. Der Start ist für 
Mitte des Jahres 2021 geplant.

Dr. Gerd Reifferscheid
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Zu Beginn der Covid-19-Pandemie und
der Ausbreitung in München herrschte
auch unter vielen Patientinnen und Pati-
enten eine große Unsicherheit. Manche 
kamen weiter wie bisher, andere wagten 
sich gar nicht mehr in die Praxis. Es wur-
de versucht, altbekannte Patientinnen 
und Patienten teils telefonisch und mit 
zugeschickten Rezepten zu versorgen. 
Für diejenigen, die im Haus schliefen 
und Risikofaktoren für einen schwereren 
Verlauf einer Corona-Erkrankung hatten, 
wurden – wenn irgendwie möglich – 
Einzelzimmer freigemacht, um sie zu 
schützen.

Alle Pläne, wieder auf die Beine zu 
kommen, wurden durchkreuzt.

In dieser Zeit berichteten viele Men-
schen aus dem Haus, aus anderen 
Unterkünften oder von der Straße, dass 
alle ihre Pläne, wieder auf die Beine zu 
kommen, Papiere zu organisieren, Arbeit 
oder Wohnung zu finden, aktuell nicht 
umsetzbar seien. Dieses Gefühl der 
Machtlosigkeit stellte für sie eine große 
Belastung dar. Einige, die trotz Woh-
nungslosigkeit immer Arbeit gefunden 
hatten, waren jetzt plötzlich arbeitslos 
und ohne Ausblick, wann es weitergeht. 

Krankenhausaufnahmen, die für 
die Betreuten schon zuvor oft nicht 
einfach waren, sind jetzt nochmals 
erschwert.

Die Anrufe aus Krankenhäusern wegen 
Patientinnen und Patienten, die entlas-
sen werden sollten, kamen natürlich 
weiterhin, ohne dass viele Häuser zur 
Aufnahme bereit waren. Dies hat sich
inzwischen wieder etwas entspannt, 
aber viele Einrichtungen verlangen immer 
noch vor der Aufnahme einen negativen 
PCR-Test durch einen Hausarzt. Weiter
hin sind Krankenhausaufnahmen, die 
für die Betreuten schon zuvor oft nicht 
einfach waren, jetzt nochmals erschwert. 

Auf der Straße waren verschiedene Aus-
wirkungen zu spüren: Manche Obdachlo-
se bekamen anfangs mehr Geld von der 

Medizinische Versorgung am Limit
Eindrücke der Allgemeinmedizinischen Praxis für Wohnungslose  
im Haus an der Pilgersheimer Straße

Bevölkerung zugesteckt, andere klagten 
über vermehrte Vertreibungen und Kon
trollen durch die Polizei. Allerdings fiel 
es auch seltener auf, wenn es jemandem 
sehr schlecht ging, da weniger Men-
schen unterwegs waren oder sich die 
Obdachlosen aus Angst vor Polizeikon
trollen mehr zurückzogen.

Für die Arbeit in der Praxis war und ist 
es eine herausfordernde Zeit. Da auch 
für das Haus eine erste gesundheitliche 
Kontrolle vor einem Einzug übernommen 
wird und viele Menschen ihre Erkäl-
tungskrankheiten jetzt eher untersuchen 
lassen, waren mehr Patientinnen und 
Patienten als zuvor in der Praxis. Auch 
die Abstriche für die PCR-Tests auf 
Covid kamen zusätzlich hinzu. Dabei 
ist natürlich aktuell der Hygiene- und 
Organisationsaufwand deutlich höher. 
Zum Glück stellt das Haus an der Pil-
gersheimer Straße einen weiteren Raum 
zur Verfügung, sodass Patientinnen und 
Patienten mit Infekten isoliert und dort 
mit Schutzkleidung untersucht werden 
können. Auch im Wartezimmer wurde 
die Anzahl der Plätze reduziert. Mehr 
Betreute müssen zu Stoßzeiten zunächst 
draußen warten.

Im Winter gibt es auch immer wieder 
Patientinnen und Patienten, die aufgrund 
einer aktuellen Verschlechterung der 
körperlichen Verfassung kurzfristig 
dringend eine Unterkunft benötigen, 
aber nicht wirklich stationär ins Kran-
kenhaus müssten. Diese wurden bisher 
teils im Krankenzimmer des Hauses an 
der Pilgersheimer Staße aufgenommen. 
Dadurch, dass dieses Zimmer nur noch
einzeln belegt werden durfte, war meist
kein Bett frei.

Wenn die Anzahl an Patientinnen und 
Patienten mit Erkältungskrankheiten
und Covid weiter zunimmt, wird es nicht 
mehr möglich sein, die Infekte mit ihrem 
enormen Hygieneaufwand zeitlich im 
normalen Praxisbetrieb mitzuversorgen. 
Denn hier ist die Praxis jetzt schon oft 
am Limit.

Dr. Angelika Eisenried
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Die Aufrechterhaltung der niedrigschwel-
ligen psychiatrischen Versorgung war 
den Mitarbeitenden ein Herzensanliegen. 
Auch wenn zu Beginn des Lockdowns 
im März kurzzeitig weniger Patientinnen 
und Patienten kamen, konnte sicherge-
stellt werden, dass auch diejenigen, die 
normalerweise wöchentlich kommen, in 
längeren Abständen behandelt wurden. 
Mit diesem neuen Rhythmus tun sich 
manche immer noch schwer.

Die Psychiatrische Praxis war auch in 
der Zeit der Lockdowns immer offen 
und es wurde versucht, die Patientinnen 
und Patienten und die Mitarbeiten-
den bestmöglich zu schützen, obwohl 
das räumlich schwierig ist. Das Team 
arbeitet mit Lüften, Plexiglas, Maske, 
Desinfektion und Abstand. Leider ist 
das Behandlungszimmer für Abstand 
im ausreichenden Ausmaß viel zu klein, 
wenn sich mehr als zwei Personen darin 
befinden. Dies wird versucht durch offe-
ne Türen auszugleichen. 

Die Psychiatrische Praxis war auch 
in der Zeit der Lockdowns immer 
offen.

Die Situation im Lockdown und bis zum 
heutigen Tag ist für die Patientinnen 
und Patienten sehr belastend. Sie leben 
oft in Mehrbettzimmern mit teilweise 
wechselnden Nachbarn und können sich 
schlecht vor Ansteckung schützen. Man-
che beklagen die Vereinsamung und den 
Verlust an Tagesstruktur, da auch der Be-
trieb in Tagesstätten eingeschränkt ist. 

Vor allem am Anfang der Corona-Pande-
mie war die Vermittlung in Einrichtungen 

Vorsichtig in die „neue“ Normalität?
Eindrücke der Psychiatrischen Praxis für Wohnungslose  
im Haus an der Pilgersheimer Straße

nicht möglich, da alle Aufnahmestopp 
hatten und bis jetzt vorsichtig mit 
Neuaufnahmen sind. Auch stationäre 
Aufnahmen waren und sind nur schwer 
möglich. Die Patientinnen und Patienten 
möchten noch weniger gern in psychia-
trische Krankenhäuser als vorher, auch 
weil sie fürchten, sich dort anzuste-
cken. Selbst wenn sie stationär gehen 
möchten, sind immer wieder Stationen 
aufgrund von Corona gesperrt und noch 
weniger Möglichkeiten zur stationären 
Aufnahme als früher vorhanden. Offene 
Suchtsprechstunden sind eingeschränkt. 
Diese waren für die Patientinnen und 
Patienten, die sich mit dem Einhalten von 
Terminen oft schwertun, sehr hilfreich. 

Die Situation im Lockdown und 
bis zum heutigen Tag ist für die 
Patientinnen und Patienten sehr 
belastend. 

Die letzten drei Quartale 2020 hatte die 
Praxis im Schnitt 20 bis 25 Patientinnen 
und Patienten weniger als vor Corona 
(zuvor ca. 250 Personen pro Quartal).  
Wer diese Menschen jetzt versorgt, ist 
leider nicht bekannt, da oft keine Tele-
fonnummer vorliegt. Einige Menschen 
haben sicherlich Bedenken, in die Praxis 
zu kommen, aus Angst, sich dort anzu-
stecken. Betroffen sind die Patientinnen 
und Patienten auch häufig vom Verlust 
ihres Jobs, sofern sie einen hatten. Sie 
arbeiteten häufig als Putzhilfen und Spü-
ler in Hotels und Restaurants. Derzeit 
sehen wenige von ihnen eine neue Ar-
beitsperspektive. Immer wieder fragen 
die Menschen, wie es weitergeht und 
wann es endlich vorbei ist mit Corona.
Ein Patient verlässt seine Wohnung seit 

Stationäre Versorgung: 

Eingangstüre in den  
Kliniken verschlossen 

Stationäre Behandlungen konnten 
pandemiebedingt teilweise nicht 
durchgeführt werden, akute Selbst- 
und Fremdgefährdung ausgenom-
men. Schwerwiegende seelische 
Krisen wurden so nicht ausreichend 
aufgefangen – eine Herausforde-
rung für die psychiatrische Praxis 
und die Wohnungslosenhilfe.

Beginn des Lockdowns nur noch, um 
einsame Spaziergänge zu machen. Er ist 
ein Risikopatient. In den Telefonaten mit 
ihm machen sich die Ärztinnen immer 
mehr Sorgen.

Zwei positive Aspekte hatte dieses Jahr 
immerhin: 

•	Es scheinen weniger Patientinnen und 
Patienten direkt von Abschiebung in 
die „sichere“ Herkunft bedroht. 

•	Bisher hatte die psychiatrische Arzt-
praxis keinen positiven Corona-Fall. 

Dr. Silke Ulm-Coustou
kbo SPZ Psychiatrische Praxis für 

wohnungslose Menschen im Haus an 
der Pilgersheimer Straße
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Um die Mobilität, die Selbstbestimmung 
sowie die gesellschaftliche Inklusion 
älterer, behinderter und gesundheitlich 
eingeschränkter Menschen zu verbes-
sern, wurde 2015 im Auftrag der Lan-
deshauptstadt München ein kostenfreier 
Bus & Bahn Begleitservice (BBS) im 
öffentlichen Personennahverkehr einge-
richtet. Anlässe für Begleitungen durch 
die Mobilitätshelferinnen und -helfer 
sind überwiegend Arztbesuche, thera-
peutische Behandlungen, Behördengän-
ge, die Teilnahme an Veranstaltungen, 
Besuche bei Freunden oder Verwandten 
und anderes mehr.

Der zweite Förderschwerpunkt des BBS 
liegt bei der Beschäftigung, Qualifizie-
rung und Teilhabe von langzeitarbeitslo-
sen Menschen. Insbesondere Menschen 
aus dem Kundenstamm des Jobcenters 
München werden beim BBS beschäftigt. 
Ergänzend hierzu werden auch ehren-
amtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter eingesetzt.

Die Mobilitätsbegleiterinnen und 
-begleiter holen die Kundeninnen und 
Kunden zum vereinbarten Zeitpunkt 
am Ausgangspunkt der Fahrt ab. Sie 
unterstützen beim Kauf der erforderli-
chen Fahrkarte, schieben den Rollstuhl, 
stützen unsichere Personen oder führen 
sehbehinderte oder blinde Personen. 
Je nach Bedarf erfolgt die Begleitung 

durch ein oder zwei Begleitende. Der 
BBS übernimmt jedoch keine Beaufsich-
tigungsfunktionen. Aus diesem Grunde 
ist beispielsweise die Begleitung von 
demenziell sehr schwer beeinträchtigten 

Begleiteter Lockdown

oder unter 16-jährigen Personen ausge-
schlossen. Die Mobilitätshelferinnen und 
-helfer übernehmen zudem in der Regel 
keine weiteren Aufgaben am Zielort und 
verweilen dort auch nicht bis zur Rück-
begleitung zum Ausgangsort. 

In der Zeit des ersten Lockdowns 
mussten die Begleitungen leider 
komplett eingestellt werden.

Konnten im Jahr 2019 noch 4 257 Be-
gleitfahrten für Mobilitätseingeschränk-
te durchgeführt werden, so stellte die 
aktuelle Corona-Situation den Bus & 
Bahn Begleitservice vor besondere He-
rausforderungen. In der Zeit des ersten 
Lockdowns mussten die Begleitungen 
leider komplett eingestellt werden. Es 
stellte sich jedoch sehr schnell heraus, 
dass es den Kundinnen und Kunden des 
BBS ein Anliegen war, auch während 
des Lockdowns weiterhin mit dem BBS 
in Kontakt zu bleiben. Dementspre-
chend blieb die Telefonzentrale über die 
gesamte Zeit des Lockdowns hinweg 

besetzt. Um weiterhin für die Kundinnen 
und Kunden da sein zu können, wurde 
alternativ seitens des BBS ein Einkaufs-
service organisiert. Die Mitarbeitenden 
des BBS erledigten kleinere Einkäufe 
und lieferten sie zu den Kundinnen und 
Kunden an die Wohnungstür.

Die Kundinnen und Kunden 
des BBS wollten während des 
Lockdowns weiterhin in Kontakt 
bleiben.

Nach der Erstellung eines Schutz- und 
Hygienekonzeptes und Gesprächen mit 
allen Mitarbeitenden wurde ab dem 11. 
Mai wieder begleitet. Wider Erwarten 
wurde der Dienst sehr schnell wieder 
intensiv in Anspruch genommen, sodass 
mittlerweile annähernd identische 
Begleitzahlen wie vor dem Lockdown 
zu verzeichnen sind. Man sieht, dass 
der Bus & Bahn Begleitservice selbst in 
Krisenzeiten hohes Ansehen genießt.

Andreas Burger
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Wie erleben wir alle diese Zeit momen-
tan? Was füllt den Raum? Was passiert 
um uns herum? In den Einrichtungen? 
In den öffentlichen und den privaten 
Bezügen? Unsicherheit, Angst, Ratlo-
sigkeit, Resignation, Ärger, Traurigkeit 
und Langeweile dominieren Freude, 
Unbeschwertheit und Optimismus. 
Psychologische, sozialpädagogische und 
therapeutische Fachkräfte sind angehal-
ten zu vermitteln, dass das Glas halb voll 
ist. Es gilt, die Ressourcen und positiven 
Seiten der eigenen Geschichte und der 
aktuellen Situation herauszuarbeiten – 
eine echte Herausforderung.

Reflexionen zum Miteinander

stalten, singen und musizieren. Zudem 
motivieren wir unsere Klienten, soziale 
Kontakte außerhalb der Einrichtung zu 
pflegen und, wenn Familie vorhanden ist, 
sie zu besuchen und zusammen Zeit zu 
verbringen.

Wir sind konfrontiert mit „Social 
Distancing“, einem Synonym für 
„Verantwortung gegenüber dem 
Nächsten“.

Im Jahr 2020 war vieles pandemie-
bedingt nicht mehr oder lediglich sehr 
modifiziert und reduziert möglich. Es 
blieben oft nur die sozialen Medien, 
Internet, Chats, Handy, Fernseher und 
Ähnliches. Nachdem viele der Bewohner 
als Gamer und Chatter schon vor der 
Pandemie gerne viel Zeit mit diesen 
Medien verbrachten, hätte man anneh-
men können, dass sie mit den aktuellen 
Gegebenheiten leichter zurechtkommen. 
Durch vielzählige Rückmeldungen zeigte 
sich aber, dass trotz der Aufforderung 
zu physischer Distanz die Gemeinschaft 
und der reale Austausch immens wichtig 
sind, um eine Krise erfolgreich zu bewäl-
tigen. Es ist daher unerlässlich, beides 
weiterhin zu fördern und zu erhalten.

Die Bewohner sollen soziale 
Gemeinschaft (wieder) schätzen 
lernen. 

Gefragt dabei sind wir alle. Die gemein-
same Aufgabe ist es, auf die Suche nach 
den kleinen Freuden im Leben zu gehen, 
sie mit anderen zu teilen und sie weiter-
zugeben. Viele kleine bunte Kieselstei-
ne, versteckt in vermeintlicher Tristesse, 
warten darauf, gefunden zu werden, um 
einen Pfad der Freude zu schaffen. 

Gabriele Wittel
Wir sind konfrontiert mit „Social Di-
stancing“, was jetzt ein Synonym für 
„Verantwortung gegenüber dem Nächs-
ten“ ist. Im Adolf Mathes Haus und 
vielen anderen Einrichtungen des KMFV 
arbeiten wir größtenteils mit Gruppen: in 
der Arbeitstherapie und in der Wohn-
gruppe. Die sozialen Kompetenzen 
und das Miteinander sollen dadurch 
gefördert werden. Die Bewohner sollen 
soziale Gemeinschaft (wieder) schät-
zen lernen. Dies erfolgt beispielsweise 
durch sich austauschen und gegenseitig 
unterstützen, gemeinsam spielen oder 
Sport treiben, Freizeiten zusammen ge-
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Die Corona-Pandemie betrifft die Men-
schen, die vom KMFV in den Einrich-
tungen und Diensten betreut werden, 
ganz unmittelbar. Die Mitarbeitenden 
des KMFV setzen sich täglich dafür ein, 
die Klientinnen und Klienten gut durch 
diese enorm herausfordernde Zeit zu 
begleiten. Aber in welcher Weise sind 
die Menschen betroffen, die „Platte ma-
chen“, die also völlig ungeschützt auf der 
Straße schlafen? Wir haben mit Franz 
Herzog und Christof Lochner von der 
Teestube „komm“ des Evangelischen 
Hilfswerks gesprochen. 

Inwiefern sind obdachlose Menschen 
in der Zeit der Corona-Pandemie in 
besonderer Weise betroffen?

Grundsätzlich fehlen geschützte Räume, 
an denen sich die Obdachlosen tags-
über aufhalten können. Während des 
Lockdowns waren z. B. Kaufhäuser und 
Bibliotheken geschlossen. Diese fehlten 
als „Schutzräume“. Die Menschen 
waren dadurch noch mehr als sonst den 
Blicken der Öffentlichkeit ausgesetzt. 
Außerdem fehlten zu Beginn der Pan-
demie Schutzmasken. Es wurden zwar 
gespendete Stoffmasken verteilt. Diese 
konnten jedoch von den obdachlosen 

Überleben auf der Straße
Menschen nicht gewaschen werden. 
Leider sind außerdem die Möglichkeiten 
der Körper- und Wäschehygiene seit 
Beginn der Krise noch stärker einge-
schränkt als zuvor. 

Wie meistern die Obdachlosen die 
Herausforderungen, die die Krise mit 
sich bringt? 

Die obdachlosen Menschen kon-
zentrieren sich auf die dringendsten 
Herausforderungen: das Finden eines 
sicheren Schlafplatzes und die Sicher-
stellung der Ernährung. Sie verhalten 
sich überwiegend vernünftig und halten 
sich gut an die Schutzmaßnahmen und 
Regeln. Durch die eingeschränkten 
Möglichkeiten, sich tagsüber im Warmen 
aufzuhalten, sind sie auf besonders gute 
Winterkleidung angewiesen und werden 
mit Spenden ausgestattet. Einige unse-
rer Klienten sind aufgrund der Pandemie 
in ihre Heimatländer zurückgekehrt. 

Welche Unterstützungsangebote feh-
len aus Ihrer Sicht am meisten? 

Es fehlt an Möglichkeiten, sich tagsüber 
auch über mehrere Stunden in geschütz-
ten, gewaltfreien und warmen Räum-
lichkeiten aufzuhalten. Darüber hinaus 

wäre ein niedrigschwelliger Zugang zu 
Corona-Testungen gerade für die ob-
dachlosen Menschen dringend notwen-
dig. Gerade während des Lockdowns 
war es aufgrund der Aufnahmestopps 
in einigen Einrichtungen sehr schwierig, 
Menschen, die bereit waren Hilfen anzu-
nehmen, in Unterbringung zu vermitteln. 

Führt die Krise dazu, dass Menschen 
auf der Straße eher bereit sind, Hilfen 
anzunehmen? 

Beratungen werden in der Pandemie 
verstärkt nachgefragt. Da die Mög-
lichkeiten, persönlich bei Ämtern und 
Behörden vorzusprechen, stark einge-
schränkt sind, besteht hier hoher Unter-
stützungsbedarf. 2020 sind die Zahlen 
der Vermittlung in Unterbringung im 
Vergleich zum Vorjahr deutlich angestie-
gen. Die obdachlosen Menschen sind 
eher bereit, sich unterbringen zu lassen. 
Aber es gibt auch diejenigen, die ange-
ben, lieber draußen zu nächtigen, da sie 
Sorge haben, sich in einer Einrichtung zu 
infizieren. Sie nehmen jedoch damit das 
Risiko in Kauf, Opfer eines Übergriffs zu 
werden. 

Das Interview führte Claudia Eisele.
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Während Silvester 2019 noch ganz wie 
gewohnt gefeiert wurde, endete 2020 
ohne Party und Böller. Der Anfang 
dieser Entwicklung war die Mitteilung, 
dass es im fernen Osten, in China, 
einen neuen Virus gäbe. Durch Redu-
zierung von Kontakten sollte dessen 
Verbreitung gehemmt werden. Für uns 
Bürger gibt es seither alle paar Wochen 
neue Verordnungen: Familienfeste sind 
verboten, Distanz-Schule, Abstand, Be-
rührungsmangel, Online-Gottesdienste. 
Das öffentliche Kulturleben ist für viele 
schmerzlich „abgeschaltet“. Fast alles 
ist anders als gewohnt. Die Kontinuität 
liegt in der Veränderung. Das Sozialwe-
sen Mensch ist plötzlich allein zu Hause. 

Sogar Papst Franziskus war am 27. 
März 2020, während der ersten 
Pandemiewelle, allein vor dem leeren 
Petersplatz. Der weltweiten Kirche war 
eine Teilnahme am Pandemiegebet via 
Internet und Fernsehen möglich. Der 
außerordentliche Segen „Urbi et orbi“ 
mit Christus in der Monstranz – das ist 
römisch-katholisch kaum zu toppen. Wer 
die Ansprache des Papstes liest, weiß, 
dass dies kein hilfloser Versuch ist, mit 
mittelalterlichen Methoden eine neue 

Anders als erwartet

Erkrankung zu bekämpfen. Franziskus 
benennt die „Isolation, in der wir unter 
einem Mangel an Zuneigung und Begeg-
nungen leiden“ und spendet den „Segen 
Gottes wie eine tröstende Umarmung“.

Not und Tod gab es bereits zu Zeiten 
Jesu von Nazareth. Heilungsgeschichten 
sind ein Genre in den Evangelien. Am 
Anfang des Markusevangeliums steht 
beispielsweise die Heilung der Schwie-
germutter des Petrus. Jesus heilt sie, 
„richtete sie auf“ (Markus 1,31). IHN 
ließen Krankheit und Sterben nicht kalt. 
Anders als erwartet, verwehrte ER sich 
gegen die Verbindung von Krankheit 
und Schuld in der Geschichte von der 
Heilung des Blindgeborenen (Johannes 
9). Auf die Frage der Jünger, ob der 
Blindgeborene selbst oder seine Eltern 
gesündigt hätten, antwortet Jesus: 
„Weder er noch seine Eltern haben 
gesündigt, …“ (Johannes 9,3). 

Für das Warum des Leids gibt es in der 
Heiligen Schrift keine klare Antwort. Im 
christlichen Menschenbild ist Gott der 
Schöpfer des Lebens und das Lebens-
ziel ist „der Himmel“, endgültiges Sein 
bei Gott. 

Nächstenliebe ist mit ausreichender 
und notwendiger Selbstfürsorge 
verknüpft.

Wie kommen wir in den Himmel? Jesus 
verweist auf Nachfrage zuerst auf 
die Heilige Schrift, auf das dreifache 
Liebesgebot: Gott, den Nächsten und 
sich selbst zu lieben. In der Geschichte 
vom barmherzigen Samariter (Lukas 
10,25 ff) wird Nächstenliebe bebil-
dert: Zuwendung zum Nächsten sowie 
Organisation von notwendiger Hilfe. Bis 
heute provozierend: Zwei Rechtgläubige 
leisten nicht die notwendige Hilfe, erst 
der Andersgläubige packt an. Dabei ist 
Nächstenliebe mit ausreichender und 
notwendiger Selbstfürsorge verknüpft – 
modern formuliert: Burnout-Prophylaxe. 
In die Geschichte ging Jesus aber nicht 
aus medizinischen, psychotherapeuti-
schen oder gar sozialpädagogischen 
Gründen ein. Jesus unterstreicht die 
Verknüpfung der Nächstenliebe mit der 
Gottesliebe. Das Leben in der Welt und 

die professionelle fachliche Arbeit brin-
gen Gläubige mit Gott in Verbindung.

Das Leben in der Welt und die 
professionelle fachliche Arbeit 
bringen Gläubige mit Gott in 
Verbindung.

Angesichts von Krankheit erhöht Jesus 
nicht seinen Einsatz für die vielen Kran-
ken. Anders als erwartet entzieht ER 
sich immer wieder den Menschen, um in 
der Einsamkeit zu beten. Fundamental 
für Jesus, Grundlage seines Lebens war 
die gelebte Beziehung zu seinem Vater, 
den ER uns als „Vater unser“ bekannt 
gemacht hat. Die Worte, mit denen ER 
selbst sich an den barmherzigen, all-
mächtigen Gott wandte, sind unbekannt. 
Nach der Heilung eines Aussätzigen 
überliefert Lukas 5,15f: „Sein Ruf 
verbreitete sich immer mehr, sodass die 
Menschen von überall herbeiströmten. 
Sie alle wollten ihn hören und von ihren 
Krankheiten geheilt werden. Doch er 
zog sich an einen einsamen Ort zurück, 
um zu beten.“ Jesus entzieht sich, 
macht Pause von den Menschen – um 
sich dann wieder in das Getümmel zu 
stürzen. SEIN Bild von heilem Leben, 
Himmel, Reich Gottes, ist Festmahl mit 
allen Menschen, das hier und heute zu 
beginnen hat. 

Den freiwilligen Rückzug an einen einsa-
men Ort zur Erholung kennen wir heute. 
Jesus geht dorthin zum Beten. Beten ist 
Hinwendung zu Gott, mit Dank, in Not, 
mit Flehen und Tränen, in Jubel. Gott 
bleibt dabei souverän; frei, unsere Bitte 
zu erhören. Gott braucht kein Gebet. 
Wir brauchen es. Um uns zu sortieren. 
Aufzutanken am Quellgrund des Lebens. 
Wieder klar zu werden. Nach Erschüt-
terungen helfen begrenzte Auszeiten, 
wieder handlungsfähig zu werden. Beten 
richtet auf, lässt einen in die Tiefe wach-
sen. Meditation und das Stoßgebet im 
Alltag verbinden uns mit dem Nächsten, 
uns selbst und mit Gott. Das dreifache 
Liebesgebot dient dabei Gläubigen 
als Orientierung im Leben – auch über 
Silvester 2021 hinaus.

Ulrich Kaltwasser
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Die Münchner Zentralstelle für Straffäl-
ligenhilfe stand ihren Klienten das ganze 
Jahr über zur Verfügung und hat sie durch 
die schwierigen Corona-Zeiten begleitet. 
Gerade während des ersten Lockdowns 
im Frühjahr war es ein großes Anliegen, 
für die Klienten – natürlich unter einge-
schränkten Bedingungen und strengen 
Hygieneregeln – präsent zu sein und sie zu 
begleiten. Dafür passten die Fachbereiche 
der MZS ihre Arbeit immer wieder an die 
jeweiligen Gegebenheiten an.

In der Tat war es gerade für Men-
schen, die frisch aus der Haft entlassen 
wurden, eine große Herausforderung, 
sich bei vielen Behörden vor verschlos-
senen Türen wiederzufinden. Es hat 
sich hier insbesondere gezeigt, dass 
die beschlossenen Einschränkungen 
die Menschen, die unter prekärsten Le-
bensbedingungen leben, besonders hart 
treffen. Wie soll man sich zum Beispiel 
arbeitslos melden, wenn man keinen In-
ternetzugang und kein Smartphone hat? 

Durch den Wegfall zahlreicher Arbeits-
stellen im Niedriglohnbereich war es 
für viele unserer Klienten erst einmal 
unmöglich, wieder Fuß auf dem ersten 
Arbeitsmarkt zu fassen. Und auch der 
schwierigere Zugang zu betreuten Ein-
richtungen war für unsere oft wohnungs- 
und obdachlosen Klienten ein großes 
Problem.

Für viele der inhaftierten Klienten 
war die MZS in dieser sehr 
unsicheren Zeit ein zuverlässiger 
Ansprechpartner. 

Der erste Lockdown im Frühjahr war 
zudem für die Menschen in Haft und 
ihre Angehörigen eine besonders große 
Belastung, da der Zugang in die Justiz-
vollzugsanstalten teilweise unmöglich 
war. Aus diesem Grund war der MZS 
besonders daran gelegen, im engen 
Austausch mit den Anstaltsleitungen 
der Justizvollzugsanstalten München, 
Landsberg am Lech und Bernau am 
Chiemsee, ihre Präsenz in den Anstalten 
möglichst zu garantieren. Für viele der 
inhaftierten Klienten war die MZS in 
dieser sehr unsicheren Zeit ein zuverläs-
siger Ansprechpartner. 

Straffälligenhilfe im Lockdown

Klienten konnten ihre Geldstrafe 
oder Arbeitsauflage nicht mehr 
abarbeiten.

Die größten Auswirkungen hat die Co-
rona-Krise jedoch auf den Fachbereich 
Haftvermeidung und seine Klienten. 
Auf Grund der verschiedenen Kon-
taktbeschränkungen und mehrfachen 
Lockdowns konnten die Kooperations-
partner, die Einsatzstellen, keine freien 
Plätze mehr für die Klienten vorhalten. 
Viele Einsatzstellen waren geschlossen 
oder mussten ihr Angebot herunterfah-
ren. Somit stand nur ein Bruchteil der 
Einsatzstellenplätze zur Vermittlung 
zur Verfügung. Dies hatte dahingehend 

weitreichende Konsequenzen, dass die 
Klienten ihre Geldstrafe oder Arbeits-
auflage nicht mehr abarbeiten konnten. 
Ebenso ist ein Großteil der Finanzierung 
der Arbeit des Fachbereichs weggefal-
len.

Da auch im nächsten Jahr nicht mit einer 
maßgeblichen Entspannung der Pande-
mielage zu rechnen ist, werden die Ein-
satzstellen noch längere Zeit niemanden 
beschäftigen können und dies könnte für 
manchen Träger im schlimmsten Fall das 
Aus für das Angebot der Vermittlung in 
gemeinnützige Arbeit bedeuten. 

Dr. Emily Trombik
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Ehrenamtskoordinatorin 
nimmt ihre Arbeit auf

Zu Beginn des Jahres hat der KMFV 
die Stelle „Ehrenamtskoordination“ neu 
geschaffen. Seit Anfang März ist Anja 
Temmen, eine im KMFV sehr erfahrene 
Kollegin, als Ehrenamtskoordinatorin 
tätig und feste Ansprechpartnerin rund 
um das Thema Ehrenamt im KMFV. 
Sie ist für die Weiterentwicklung der 
Rahmenbedingungen für ehrenamtli-
ches Engagement im KMFV zuständig, 
informiert Interessierte über poten-
zielle Einsatzmöglichkeiten im KMFV, 
vermittelt Einsatzmöglichkeiten und 
steht für Fragen zur Verfügung. Neben 
der Akquise stehen auch die Begleitung 
und Qualifizierung der Ehrenamtlichen 
im Fokus.    

25. Jahrestag der 
Eröffnung des Hauses an 
der Chiemgaustraße 

Vor 25 Jahren wurde das Haus an der 
Chiemgaustraße eröffnet, um jenen 
Menschen, die damals unter den 
Isarbrücken lebten, eine Unterkunft, 
Begleitung und Unterstützung zu bieten.  
Bereits Mitte März 1995 konnten nach 
dem Umbau des Hauses die ersten Be-
wohner in möblierte Zimmer einziehen 
– bis heute lebten rund 1 000 Menschen 

im Haus. Die offizielle Einweihung fand 
dann am 6. April 1995 statt. Neben den 
Bewohnern und anderen Gästen waren 
auch jene vor Ort, die dieses Projekt 
vorangetrieben und verwirklicht hatten: 
Alfred Heinle, damals geschäftsfüh-
rendes Vorstandsmitglied, der Sozial-
referent Friedrich Graffe, Dr. Gertraud 
Burkert, die 2. Bürgermeisterin der Lan-
deshauptstadt München, und Prof. Dr. 
Dionys Zink, Vorstandsvorsitzender des 
KMFV. Zwar konnte die Jubiläumsfeier 
Corona-bedingt nicht stattfinden, jedoch 
stimmt die Aussicht auf ein großes 
30-jähriges Jubiläum zuversichtlich, bei 
dem das Haus hoffentlich saniert und 
mit einem Anbau versehen ist. 

Der KMFV „feiert“  
70. Geburtstag

Alles begann mit einem kleinen Verein, 
der 1950 vom Bunkerpfarrer Adolf Ma-
thes mit einigen ehrenamtlichen Helferin-
nen und Helfern gegründet wurde, um – 
vor dem Hintergrund der Nachkriegszeit 
– die Not wohnungsloser Männer in Mün-
chen zu lindern. In den vergangenen 70 

Jahren hat sich der KMFV zu einem der 
größten Fachverbände der Wohnungslo-
sen- und Straffälligenhilfe in Deutschland 
entwickelt. Wir danken allen Vorständen 
und Mitarbeitenden, Vereinsräten und 
Mitgliedern, ehrenamtlichen Helferinnen 
und Helfern, Kooperationspartnerinnen 
und -partnern und Kostenträgern, Spen-
derinnen und Spendern sowie allen Men-
schen, die den KMFV ideell unterstützen, 
dass sie den KMFV zu dem gemacht 
haben, der er heute ist.

Corona-bedingt konnte der 70. Geburts-
tag des KMFV am 19. April zwar nicht 
gebührend gefeiert werden, dafür ist 
aber die Vorfreude auf die Feier zum 75. 
Geburtstag groß.

Fünf Jahre Fachdienst 
Betreuung in Beherber-
gungsbetrieben

Mitte des Jahres ist der Fachdienst 
Betreuung in Beherbergungsbetrieben 
des KMFV 5 Jahre alt geworden. Am 
1. Juni 2015 nahm er zunächst in den 
Unterkünften Kistlerhofstraße und 

Der KMFV in 2020

Schlafsaal im Keferloher-Bunker 1951

Ehrenamtskoordinatorin Anja Temmen
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Joseph-Wild-Straße die Beratung und 
Betreuung wohnungsloser Haushalte 
auf. Im weiteren Verlauf kamen das 
Flexiheim Am Moosfeld (Oktober 2017) 
und der Beherbergungsbetrieb Meglin-
gerstraße (Mai 2018) hinzu. Das Team 
der Joseph-Wild-Straße begab sich 
schließlich auf einen neuen Weg mit 
neuer Zielgruppe im zuletzt hinzuge-
kommen Flexiheim an der Wotanstraße 
(Oktober 2019). Insgesamt betreuen die 
Mitarbeitenden vor Ort ca. 650 Perso-
nen mit ihren vielfältigen Anliegen und 
Bedarfen. Der Fachdienst hat sich dabei 
stetig verändert, dynamisch und flexibel 
auf die Herausforderungen reagiert und 
ist so zu einer verlässlichen Anlaufstelle 
für viele Hilfesuchende gewachsen.

Dachgeschossausbau im 
Haus an der Kyreinstraße 
fertiggestellt
 
Im Haus an der Kyreinstraße wurde im 
Frühsommer der vom Hauseigentümer 

veranlasste Dachgeschossausbau 
fertiggestellt. Dadurch konnten drei 
weitere Einzelzimmer mit Nasszelle und 
eigener Küchenzeile geschaffen werden. 
Es werden noch zwei bis drei weitere 
externe Wohnplätze gesucht. Dies ist 
Voraussetzung dafür, dass die noch 
verbleibenden Doppelzimmerplätze bei 
gleichbleibender Gesamtkapazität von 
50 Plätzen in Einzelzimmer mit eigener 
Nasszelle umgewandelt werden können.

Kick-off für die Planung  
eines Musterquartiers

Im Juli fand in großer Runde und mit 
großen Abständen der Kick-off für 
die Planung eines Musterquartiers im 
Bürgerzentrum in Oberschleißheim statt. 
Damit wurde – nach dem Aufstellungs-
beschluss im Mai 2019 – ein weiterer 
wichtiger Meilenstein im Projekt „Quar-
tiersentwicklung Mittenheim“ erreicht. 
Die Planung des Musterquartiers findet 
in einem kooperativen Prozess zwischen 
dem KMFV und der Gemeinde Ober-
schleißheim statt. 

KMFV zahlt erhöhte 
Münchenzulage

Ebenfalls im Juli hat der KMFV rück-
wirkend zum 1. April 2020 entschieden, 
die Münchenzulage bis auf weiteres für 
seine im Großraum München tätigen
Mitarbeitenden auszubezahlen. 

 
Nachbetreuung ehemals 
wohnungsloser Familien

Mit dem „Unterstützten Wohnen Typ 
F“ startete der Ambulante Fachdienst 
Wohnen (AFWM) im Spätsommer ein 
neues Angebot mit sechs Plätzen für 
ehemals wohnungslose Familien, die in 
eigenen Wohnraum umgezogen sind 
und weiterhin Unterstützung benötigen. 
Kontinuität und Sicherheit sind für die 
betreffenden Familien die entscheiden-
den Kriterien. Daher bietet das Unter-
stützte Wohnen für einen begrenzten 
Zeitraum von einem Jahr eine intensive 
Betreuung von vier Stunden pro Woche 
an. Dabei werden die Familien bei ihren 
neuen Aufgaben und Pflichten unter-
stützt und angeleitet. Ziel ist es, dass 
die Betreuten befähigt werden, bei 
Bedarf adäquate Hilfe einzufordern und 
hinzuzuziehen sowie selbstständig Lö-
sungsmöglichkeiten und -strategien zu 
entwickeln, um wieder eigenständig und 
eigenverantwortlich zu wohnen.

Darüber hinaus steht auch die Unter-
stützung der minderjährigen Kinder 

Neu entstandenes Einzelzimmer im Dach-
geschoss des Hauses an der Kyreinstraße
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und Jugendlichen im Fokus, die durch 
den Wechsel in eine Einrichtung der 
Wohnungslosenhilfe und den erneuten 
Übergang in eine dauerhafte Wohnform 
sowohl durch mehrfache Schulwechsel 
als auch den dadurch bedingten Wegfall 
sozialer Kontakte besonders herausge-
fordert sind.

KMFV Mitbegründer der 
Wohnbaugenossenschaft der 
Wohlfahrtspflege München eG

Ökumenischer 
Gedenkgottesdienst

Auch 2020 fand wieder der jährliche 
ökumenische Gedenkgottesdienst in St. 
Markus für die in dem Jahr verstorbe-
nen obdachlosen und wohnungslosen 
Münchnerinnen und Münchner statt, der 
von acht Trägern der Obdachlosen- und 
Wohnungslosenhilfe initiiert wurde. Ob-
dachlose und wohnungslose Menschen 
sterben häufig allein und werden oft 
anonym und ohne Feierlichkeiten bestat-
tet. Dies trifft besonders auch in Zeiten 
der Corona-Pandemie zu. Um all diesen 
Menschen wenigstens im Gedenkgot-
tesdienst die letzte Ehre und Würde zu 
erweisen, ist diese Form des Erinnerns 
sehr wertvoll, richtig und wichtig.

Im Rahmen des Gedenkgottesdienstes, 
der am 21. Oktober von Stadtdekan Dr. 
Liess und Pfarrer Schlosser zelebriert 
wurde, wurden die Namen von 90 
Verstorbenen vorgelesen und für jede/
jeden eine Kerze angezündet. Stellver-
tretend für alle unbekannten Verstorbe-
nen wurde zusätzlich eine weitere Kerze 
mit aufgestellt. Musikalisch eindrücklich 
untermalt wurde der Gottesdienst vom 
Frauenchor Gsangsklang.

Ökumenischer Gedenkgottesdienst in St. Markus

Gründungsversammlung der WWM

Die Plätze konnten sehr schnell belegt 
werden und die Nachfrage war so hoch, 
dass der KMFV sich Ende 2020 erfolg-
reich um eine Ausweitung des Projektes 
bemüht hat. 

Der angespannte Wohnungsmarkt in der 
Landeshauptstadt München macht es 
sozialen Trägern und Verbänden immer 
schwerer, Mitarbeitende zu finden. 
Immer weniger Mitarbeitende sind in 
der Lage, mit ihren Tarifgehältern die 
hochpreisigen Mieten zu zahlen.
Aus diesem Grund haben am 20. Ok-
tober 2020 neben dem KMFV sechs 
weitere gemeinnützige soziale Unterneh-
men die Wohnbaugenossenschaft der 
Wohlfahrtspflege München eG (WWM) 
gegründet, um mittelfristig preisgüns-
tigen Wohnraum für ihre Beschäftigten 
bereitstellen zu können.

Es ist das erklärte Ziel der Genos-
senschaft, sich im Jahr 2021 um ein 
entsprechendes Grundstück der Lan-
deshauptstadt München zu bewerben, 
um bereits im Jahr 2022 mit der Rea-
lisierung der ersten 60 Wohneinheiten 
beginnen zu können.
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Neue Außenwohngruppe 
für das Haus an der  
Pistorinistraße

Der KMFV freut sich über drei weitere 
Plätze im Bereich des Wohnheims des 
Hauses an der Pistorinistraße, um somit 
auf das immerwährend hohe Interesse 
an Wohnheimplätzen für berufstätige 
wohnungslose Männer reagieren zu 
können. Im November zogen die ersten 
Bewohner in die neue Außenwohngrup-
pe in der Falkenstraße ein. Die 4-Zim-
mer-Wohnung im Erstbezug konnte, 
dank der Unterstützung des Katholi-
schen Siedlungswerks München, von 
Seiten des Vereins angemietet werden.

Nachruf für 
Hermann Langguth

Mit tiefer Betroffenheit und Trauer hat 
der KMFV im November Abschied von 
seinem ehemaligen Vereinsratsmit-
glied und langjährigen Vereinsmitglied 
Hermann Langguth genommen, der im 
Alter von 91 Jahren verstorben ist. Über 
43 Jahre hinweg war Hermann Langguth 
dem KMFV auf das Engste verbunden 
und hat sich mit großem Engagement 
für die Belange des Vereins und die von 
ihm betreuten Menschen eingesetzt. 
Zuweilen bis spät in die Nachtstunden 
hinein hat er sich akribisch mit den Be-
langen des Vereins auseinandergesetzt 
und immer wieder neue Impulse in die 
Vereinsarbeit mit eingebracht.

Zeitnah nach seinem Eintritt in den 
Verein am 20. August 1977 wurde 
er 1979 zum Vorstandsmitglied des 
KMFV gewählt. Ab 1988 war er dann 
2. stellvertretender Vorsitzender des 
Vereins. Nach der Umstellung auf einen 
hauptamtlichen Vorstand 2009 gehörte 
er schließlich bis 2015 dem Vereinsrat 
des KMFV an. Der KMFV wird ihm ein 
ehrendes Andenken bewahren.

Weihnachtsfeier mal anders

Erstmals seit 70 Jahren konnte 2020 
die traditionsreiche Weihnachtsfeier 
des KMFV für obdachlose und woh-
nungslose Menschen in München, die 
seit Jahrzehnten im Hofbräuhaus ihren 
Veranstaltungsort hat, nicht in ihrer her-
kömmlichen Form stattfinden. Nachdem 
die Pandemieentwicklung und die damit 
verbundenen Beschränkungen nicht 
absehbar waren, wurden über Monate 
hinweg unterschiedliche, jeweils den 
Gegebenheiten angepasste Alternati-
ven entwickelt. Das zuletzt mit großer 
Unterstützung von Radio Gong, der 
Olympiapark GmbH, dem Hofbräuhaus 
und Do&Co geplante „Weihnachten zum 
Mitnehmen“ in der Olympiahalle musste 
letztlich eine Woche vor Weihnachten 
Corona-bedingt abgesagt werden.

Dennoch konnte der KMFV am 24. De-
zember insgesamt 1200 Geschenke, 400 
vakuumierte Weihnachtsessen und 450 
Stück frisches Gebäck vom Hofbräuhaus 
sowie 400 Plätzchen- und Lebkuchentü-
ten weitestgehend kontaktlos im ganzen 
Münchner Stadtgebiet verteilen und 
zumindest ein bisschen Weihnachten und 
Zuwendung zu bedürftigen Menschen 
in einer schwierigen Lebenssituation 
bringen. Ausgangspunkt dieses weih-
nachtlichen Bringdienstes war das Haus 
an der Pilgersheimer Straße, von wo aus 
insgesamt sieben VW-Busse mehr als 15 
Ausgabestellen ansteuerten und dort ihre 
Lieferungen übergaben. 

Unterstützt wurde der KMFV von 25 
der insgesamt 120 für das „Weihnach-
ten zum Mitnehmen“ angemeldeten 
ehrenamtlichen Helferinnen und Helfern, 
die grundsätzlich alle gerne dabei Ökumenischer Gedenkgottesdienst in St. Markus

gewesen wären. Zudem bereicherte die 
Anwesenheit von Weihbischof Rupert 
Graf zu Stolberg die Aktion, indem er 
tatkräftig mit anpackte und der Ausgabe 
mit segensreichen Worten eine festliche 
Atmosphäre verlieh. Ein Link zu einer 
musikalischen Videobotschaft der Band 
„The Holy Rocks“, die sonst immer bei 
der Weihnachtsfeier im Hofbräuhaus 
spielt, wurde mitgeliefert und ließ beim 
Aufrufen eine friedvolle und angenehme 
Weihnachtsstimmung aufkommen. 
Finanziert wurde dieser weihnachtliche 
Bringdienst durch Spenden der Mitglieder 
des KMFV und des Adventskalenders für 
gute Werke der Süddeutschen Zeitung 
sowie durch Zuschüsse des Erzbischöfli-
chen Ordinariats München und Freising 
und der Landeshauptstadt München.

Unser Dank gilt allen Spenderinnen und 
Spendern, Zuschussgeberinnen und 
-gebern und ganz besonders allen ehren-
amtlichen Helferinnen und Helfern sowie 
Kooperationspartnerinnen und -partnern, 
ohne deren Engagement und Flexibilität 
wir die etwas andere „Weihnachtsfeier“ 
nicht hätten veranstalten können.

Ralf Horschmann

Verteilung von Geschenken und Essen am Heiligabend mit Weihbischof Graf zu Stolberg.
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Die digitalisierungsbedingten Verände-
rungen reichen tief in alle Lebensbe-
reiche unserer Gesellschaft. Auch die 
Soziale Arbeit als Profession ist davon 
stark betroffen. Eine erfolgreiche digita-
le Transformation erfordert Investitionen 
in Technologien, Menschen und Prozes-
se mit dem Ziel, die Effektivität der so-
zialen Dienstleistung zu steigern und die 
Zugänge zu Informationstechnologien zu 
erleichtern und sicher zu gestalten. 

Eine erfolgreiche digitale 
Transformation erfordert 
Investitionen in Technologien, 
Menschen und Prozesse.

In Zusammenarbeit mit allen Einrich-
tungen des KMFV wurden 2020 zwei 
umfangreiche Projekte aufgesetzt, um 
zukunftsfähige und sichere Zugänge zu 
Informationstechnologien für die Mitar-
beitenden zu schaffen: 

•	Die Einführung der integrierten 
Software „Vivendi“ zur Abbildung der 
operativen Prozesse in den Einrichtun-
gen des KMFV.

•	Die Neustruktur der Informationstech-
nologien (IT) des KMFV mit einem 
zentralen Rechenzentrum und einer 
KMFV-Cloud.

Digitaler Quantensprung: KMFV 2.0

Mit der integrierten Software Vivendi 
werden in Zukunft vier wesentliche 
Bereiche abgedeckt. Folgende Module 
werden eingesetzt:

Das Modul Consil dient der Klienten-
verwaltung und löst die seit über zehn 
Jahren verwendete bisherige Software 
ab. Alle Klientendaten, die Dokumen-
tation der Tätigkeiten, die statistischen 
Auswertungen und das gesamte Doku-
mentenmanagement werden in diesem 
Modul verarbeitet. 

Das Modul Abrechnung beinhaltet die 
automatisierte Leistungsabrechnung an 
die Kostenträger und die Eigengeldver-
waltung der Klienten. Dadurch werden 
auch die Datensätze mit einer digitalen 
Schnittstelle für die Finanzbuchhaltung 
zur Verfügung gestellt. 

Das Modul PEP (Personaleinsatzpla-
nung) ist ein Dienstplan- und Zeitwirt-
schaftsprogramm, das komfortabel und 
flexibel bei der Planung und Umsetzung 
moderner Arbeitszeitmodelle unter-
stützt und gleichermaßen die komplexen 
AVR-Richtlinien (Richtlinien für Ar-
beitsverträge in den Einrichtungen des 
Deutschen Caritasverbandes) sowie die 
Arbeitsgesetze berücksichtigt. Diese 

Softwarelösung sorgt auch für eine be-
darfsgerechte und mitarbeiterorientierte 
Dienstplangestaltung mit einer digitalen 
Schnittstelle zur Lohnabrechnungssoft-
ware.

PD steht für Planung und Dokumenta-
tion speziell im Pflegebereich. Ver-
arbeitet werden in diesem einfach zu 
handhabenden Modul z. B. die pflege-
rische Planung, die Dokumentationen, 
die Medikamentenverwaltung und das 
Berichtswesen.

Die neue Software Vivendi mit den 
beschriebenen Modulen integriert in 
idealer Weise alle operativen Prozesse 
der Einrichtungen und gibt die entspre-
chenden Daten für die weitere Verarbei-
tung über digitale Schnittstellen an die 
nachgeordneten Systeme der Lohn- und 
Finanzbuchhaltung und Personalverwal-
tung weiter. 

Die neue Software Vivendi 
integriert in idealer Weise 
alle operativen Prozesse der 
Einrichtungen.

Die Einführung von Vivendi in den 
Einrichtungen wird flankiert von Maß-
nahmen der Organisationsentwicklung 
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und umfangreichen Schulungen für die 
Mitarbeitenden. Eine fundierte Schu-
lung und Qualifizierung ist eine wichtige 
Grundlage für die spätere Anwendung 
und Akzeptanz. 

Voraussetzung für die Einführung 
von Vivendi ist unter anderem 
eine Neustrukturierung der 
Informationstechnologien (IT).

Voraussetzung für die Einführung ist 
unter anderem eine Neustrukturierung 
der Informationstechnologien (IT). Die 
bisherige Lösung der dezentralen IT war 
hier für den KMFV nicht mehr geeignet. 
Mit externer Unterstützung wurde Ende 
2019 die Entscheidung getroffen, die 
IT an einen sogenannten „Vollservice-
Dienstleister“ auszulagern. 

Nach einem mehrmonatigen Bieterver-
fahren erhielt im Juni 2020 ein speziali
siertes IT-Unternehmen aus Augsburg 
den Zuschlag. Im Rahmen dieser Hand-
lungsoption werden die IT-Endgeräte 
sowie das IT-Netzwerk durch einen Part-
ner gestellt und betrieben. Zudem wer-
den alle IT-Dienste und Services mit den 

Kernanwendungen aus dessen Rechen-
zentrum bezogen. Der KMFV sichert 
damit alle betriebsrelevanten Daten und 
betreibt die notwendigen Softwarepro-
dukte in einer sogenannten Privat-Cloud 
(KMFV-Cloud) des Dienstleisters. Der 
Betrieb eines eigenen Rechenzentrums 
ist nicht mehr notwendig. 

Die neue IT-Struktur sichert den KMFV 
für die Zukunft ab, insbesondere in der 
Risiko- und Datensicherung, bei der 
Kommunikation der einzelnen IT-Syste-
me (digitale Schnittstellen) und bei der 
Erfüllung gesetzlicher Anforderungen 
des Datenschutzes. 

Dem KMFV ist bewusst, dass beide 
Projekte, die neben der täglichen Arbeit 
in den Einrichtungen und den Unwägbar-
keiten der Pandemie umgesetzt werden, 
große Anstrengungen und Herausfor-
derungen für seine Mitarbeitenden 
bedeuten, jedoch sind sie für die Zu-
kunftsfähigkeit des KMFV und dessen 
Zugang zu den Informationstechnologien 
unerlässlich. 

Michael Auer
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Durch den KMFV betreute Menschen

per 31.12.2020 2020

Gesamt Wohn- und 
Therapieplätze

Arbeits- und 
Beschäftigungs-

plätze

Betreute Personen 
gesamt

Abteilung 1 
Übergangs- und Eingliederungseinrichtungen

609 551 58 806

Adolf Mathes Haus 65 65 85

Anton Henneka Haus 75 621 13 83

Ambulanter Fachdienst Wohnen Freising 41 38 3 50

Bus & Bahn Begleitservice München 17 17 212

Hans Scherer Haus 78 651 13 120

Landwerk 12 12 16

Haus an der Franziskanerstraße 55 55 66

Haus an der Gabelsbergerstraße 70 70 81

Haus an der Knorrstraße 51 51 77

Haus an der Waakirchner Straße 60 60 66

Haus St. Benno 57 57 67

Notunterkunft Unterschleißheim 10 10 59

Unterstützes Wohnen im Landkreis München 18 18 15

Abteilung 2 
Ambulante Dienste und Einrichtungen

886 842 44 4.290

Ambulanter Fachdienst Wohnen München 275 275 1.1453

Betreuung in Beherbergungsbetrieben 180 1804 1.0175

Haus an der Chiemgaustraße 68 68 92

Hau an der Kyreinstraße 54 54 60

Haus an der Pistorinistraße 86 86 123

Haus an der Pilgersheimer Straße 179 179 1.808

Servicestelle für Arbeitsgelegenheiten 44 44 45

Münchner Zentralstelle für Straffälligenhilfe 2 2 0 1.870

Gesamt 1.497 1.395 102 6.966

Übersicht Betreuungsplätze

1 Beinhaltet auch Werkstattplätze in gleicher Zahl	 2 Mitarbeitende des Bus & Bahn Begleitservices Münche
3 Beinhaltet auch die Aufsuchende Sozialarbeit		  4 Betriebsträgerschaft im Beherbergungsbetrieb Am Moosfeld
5 �Betreuungszahl in allen Beherbergungsbetrieben  

des KMFV



Jahresrückblick 2020 41

Katholischer  
Männerfürsorgeverein 
München e. V. (KMFV)
Gründungsjahr: 1950

Tätigkeitsfelder:  
Wohnungslosenhilfe, Straffälligenhilfe, 
Arbeitslosenhilfe, Suchthilfe

Mitarbeitende: 610

Vorstand: Ludwig Mittermeier

Vorsitzender des Vereinsrates:  
Prof. Dr. Peter Franz Lenninger

Kontakt: 
Kapuzinerstraße 9 D
80337 München

Telefon: +49 89 51418-0
Fax: +49 89 51418-36

E-Mail: info@kmfv.de

Website: www.kmfv.de

Facebook:  
www.facebook.com/kmfvmuenchen

Steckbrief

Berufsgruppen Mitarbeitende

Sozialpädagoginnen/ Sozialpädagogen 192

Hauswirtschaft
(Küche, Haustechnik, Wirtschaftsdienst)

87

Verwaltung 75

Pflege 69

Betreuungsassistenz 62

Leitung 36

Kunst- und Beschäftigungstherapie 33

Berufsgruppen Mitarbeitende

Beschäftigungsmaßnahmen  
(u. a. Fahrtenbegleiter/-innen)

26

Auszubildende und Praktikantinnen/
Praktikanten

13

Erzieherinnen/Erzieher 10

Psychologischer Dienst 5

Ärztlicher Dienst 2

Gesamt 610

Geschlecht Mitarbeitende

Weiblich 330

Männlich 280

Gesamtanzahl 610

Verteilung der Mitarbeitenden nach Geschlechterzugehörigkeit

Zugehörigkeit der Mitarbeitenden zu verschiedenen Berufsgruppen zum Stichtag 31.12.2019
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Struktur des KMFV

Mitgliederversammlung

Vereinsrat

Vorstand
Ludwig Mittermeier

Sonderaufgaben Vorstand
Wissenschaftliche Projekte, Forschung, 

Sucht und Gesundheitshilfe
Dr. Gerd Reifferscheid

Ehrenamtskoordination1 
Anja Temmen

Öffentlichkeitsarbeit
Ralf Horschmann

Abteilung 1
Thomas Ballweg
stellv. Vorstand

Übergangs- und Langzeiteinrich-
tungen Arbeit und Beschäftigung

Abteilung 2
Claudia Eisele / Sonja Wüst 

Amb. Einrichtungen u. Dienste 
Grundsatzthemen 

Wohnungslosenhilfe

Abteilung 3
Michael Auer / 

Peter Fischer (kommissarisch)
Personal

Abteilung 4
Gabriele Gerstmann

Finanz- und Rechnungswesen

Gesamtleitung
Landkreis München
Alexander Schuchmann

Münchner Zentralstelle 
für Straffälligenhilfe 

(MZS)

Nicole Lehnert

Arbeitsgemeinschaft  
Wohnungslosenhilfe

Jörn Scheuermann

Hans Scherer 
Haus

Gesamtleitung
Landkreis Freising

Tassilo Winhart

Bauwesen2

Marcus Matthes

Haus St. Benno

Landwerk

Ambulante 
Dienste

Anton Henneka 
Haus

Ambulanter 
Fachdienst

Wohnen Freising 
(AFWF)

Justiziar
Peter Fischer

Organisationsreferat 

Projekte, Prozesse, 
Qualitätsmanagement, IT 

Michael Auer 
(kommissarisch)

Haus an der  
Franziskanerstraße

Andreas Pürzel

Haus an der 
Gabelsbergerstraße

Carmen Jörg

Haus an der 
Waakirchner Straße

Thomas Allgaier

Haus an der 
Knorrstraße

Christian Jäger

Bus & Bahn
Begleitservice

Adolf Mathes 
Haus

Johannes Braun

Haus an der 
Pistorinistraße
Christoph Kellner

Ambulanter Fach-
dienst Wohnen 

München
Sabine Reiner-Pfeiler

Betreuung in 
Beherbergungs-

betrieben
Ildikó Szenn

Haus an der 
Chiemgaustraße

Eva Fundel

Haus an der 
Kyreinstraße

Manfred Baierlacher

Haus an der  
Pilgersheimer 

Straße
Stefanie Kabisch

  1 	Frau Eisele zugeordnet 

  2 	Herrn Ballweg zugeordnet 

---- 	Beteiligungen des KMFV

Besonderer Vertreter des Vorstands
Strategische Wohnraumbeschaffung

Jürgen Peter Pinck
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Herzlichen Dank

Unser ausdrücklicher Dank gilt allen
Zuschussgebenden und Unterstützenden 
(in alphabetischer Reihenfolge):

•	�Adventskalender für gute Werke  
der Süddeutschen Zeitung e. V.

•	Agentur für Arbeit
•	Aktion Mensch
•	�Amt für Ernährung, Landwirtschaft 

und Forsten Ebersberg
• 	Amt für Landeswesen
•	�Bayerisches Landesamt  

für Denkmalpflege
• 	Bayerisches Landesamt für Finanzen
•	�Bayerischer Landesverband  

für Gefangenenfürsorge und  
Bewährungshilfe e. V.

•�	Bayerisches Staatsministerium für 	
	Familie, Arbeit und Soziales

•	�Bayerisches Staatsministerium  
für Gesundheit und Pflege

•	�Bayerisches Staatsministerium  
der Justiz

• �Bayerisches Staatsministerium für 
Umwelt und Verbraucherschutz

•	Bezirk Niederbayern
•	Bezirk Oberbayern
•	Bezirk Schwaben
• Bezirksausschüsse München
•	�Bundesamt für Familie und  

zivilgesellschaftliche Aufgaben 
•	Deutscher Caritasverband
•	�Deutscher Caritasverband,  

Landesverband Bayern e. V.
•	Diözesan-Caritasverband Augsburg
•	Diözesan-Caritasverband Eichstätt
•	Diözesan-Caritasverband München
•	Diözesan-Caritasverband Passau 
•	Diözesan-Caritasverband Regensburg
•	Edith-Haberland-Wagner-Stiftung
•	�Erzbischöfliches Ordinariat der  

Erzdiözese München und Freising
•	Jobcenter Freising
•	Jobcenter München
•	Justizvollzugsanstalt München
•	Landeshauptstadt München
•	�Landeshauptstadt München  

Referat für Arbeit und Wirtschaft
•	�Landeshauptstadt München  

Sozialreferat

•	Landratsamt Bad Tölz
•	Landkreis München
•	Landkreis Starnberg
•	Regierung von Mittelfranken
•	Regierung von Oberbayern
•	�Richter und Staatsanwälte  

(Zuweisungen von Geldauflagen)
•	Schneekönige e. V.
•	SKM Bundesverband e. V.
•	Staatliches Hofbräuhaus in München
• 	Staatsoberkasse Bayern
•	Stadtsparkasse München
•	Stadt Unterschleißheim
•	�WeKickCorona

Insbesondere bedanken wir uns auch bei 
allen Förderinnen und Förderern, priva-
ten Spenderinnen und Spendern sowie 
ehrenamtlichen Helferinnen und Helfern 
für ihre großzügige Unterstützung und 
ihr Engagement zum Wohle der betreu-
ten Menschen. 

Vielen Dank für Ihr Vertrauen  
in unsere Arbeit!

Gefördert durch:

„Lieber Schneekönige e. V., liebe Spen-
der, ich habe mit großer Freude das von 
mir gewünschte Fahrrad erhalten. Als 
ich es gesehen habe, wurden meine 
Erwartungen noch übertroffen. Es hat 
mich sehr glücklich gemacht. Ich möchte 
mich an dieser Stelle herzlich bei Ihnen 
für Ihre Großzügigkeit bedanken. Lange 
wird mir dieses tolle Fahrrad viel Freude 
machen. Vielen, vielen Dank."

Ganz aufgeregt und stolz waren sieben 
Erstklässler aus den Beherbergungsbe-
trieben Meglingerstraße und Kistlerhof-
straße, die mit ihren Schulranzen, die 
aus Spenden des SZ-Adventskalenders 
finanziert werden konnten, ihren ersten 
Schultag antraten. Dank des Sozialun-
ternehmens Innatura konnten sehr hoch-
wertige Schulranzen zu einem günstigen 
Preis erworben werden.

Dank der Unterstützung durch die Ak-
tion Mensch konnte der über 20 Jahre 
alte Bus des Anton Henneka Hauses 
durch einen neuen Bus ersetzt werden.



1

3a

5

6

8

9

10

11a

13 14

15

16

18

3b

1  �Adolf Mathes Haus  
Hans-Sachs-Straße 16 
80469 München

2  �Ambulanter  
Fachdienst  
Wohnen Freising 
Alte Poststraße 43 
85356 Freising

3  �a) Ambulanter Fachdienst  
Wohnen München 
Aufsuchende Sozialarbeit 
Unterstütztes/Betreutes Wohnen 
Kühbachstraße 11, 81543 München

b) Clearinghaus Leipartstraße 
Leipartstraße 2, 81369 München

c) Clearinghaus Plinganserstraße 
Plinganserstraße 29, 81369 München

4  �Anton Henneka Haus 
Metallbearbeitung & Montagen, 
Umwelt & Naturschutz, Werkstatt Plus 
Gelbersdorf 3, 85408 Gammelsdorf

5  �Betreuung im  
Beherberbergungs
betrieb  
Kistlerhofstraße 
Kistlerhofstraße 92 
81379 München

6  �Betreuung im Flexiheim  
Wotanstraße 
Wotanstraße 88 
80639 München

7  �Hans Scherer Haus 
Landwerk –  
integrativer Gartenbau 
Werkstatt Plus 
Mittenheim 38 
85764 Oberschleißheim

8  �Haus an der  
Chiemgaustraße 
Chiemgaustraße 120 
81549 München

 �Haus an der  
Gabelsbergerstraße 
Gabelsbergerstraße 72 
80333 München

11  �a) Haus an der  
Knorrstraße 
Knorrstraße 26 
80807 München

b) Bus & Bahn 
Begleitservice 
Luisenstraße 1 
80333 München

14  �Haus an der Pilgersheimer 
Straße 
Städtisches Unterkunftsheim 
Sozialer Beratungsdienst 
Sonderberatungsdienst 
Casemanagement 
Allgemeinmedizinische Praxis 
Psychiatrische Praxis 
Münchner Straßenambulanz 
Pilgersheimer Straße 9 – 11 
81543 München

13  �Haus an der  
Kyreinstraße 
Kyreinstraße 5 
81371 München

16  �Haus an der  
Waakirchner  
Straße 
Waakirchner  
Straße 28 
81379 München

17  �Haus St. Benno 
Ambulanter Fachdienst Wohnungslosenhilfe 
der Stadt Unterschleißheim 
Unterstütztes Wohnen – Ambulanter  
Fachdienst Landkreis München 
Mittenheim 39, 85764 Oberschleißheim

18  �Münchner Zentralstelle  
für Straffälligenhilfe 
Haimhauser Straße 13 
80802 München

15  �Haus an der  
Pistorinistraße 
Servicestelle für  
Arbeitsgelegenheiten 
Pistorinistraße 30  
81543 München

Einrichtungen  
des KMFV

11b

Einrichtungen  
außerhalb  
Münchens  
sind nicht im  
Umrissplan  
verortet

3c

12

12  �Betreuung im  
Beherbergungsbetrieb 
Am Moosfeld 
Am Moosfeld 21 
81829 München

Betreuung im 
Beherbergungsbetrieb 
Meglingerstraße
Meglingerstraße 41
81477 München

19

19 9  �Haus an der  
Franziskanerstraße 
Franziskanerstraße 17 
81669 München

10


